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Die Mittelwerte und ihre Anwendung bei betriebsstatistischen Berechnungen 
im Bergbau.

\
Von B ergassesso r  F. W. W e d d i n g ,  Essen.

(M itte ilung aus dem Ausschuß für Bergtechnik, W ärm e- und Kraftwirtschaft.)

Von jeher ist der menschliche Geist bestrebt ge ­
wesen, unübersichtliche Dinge durch einfache D ar ­
stellungsmittel in Form en zu bringen, die leicht f a ß ­
lich und zu Ermittlungs-, Vergleichs- oder sonstigen 
Zwecken geeignet sind. Da es sich in der  W irtschafts ­
s tatistik vielfach um unübersichtliche, m ehr oder 
weniger lange Zahlenreihen ungleicher G rößen  han ­
delt, bedient man sich gerade in dieser W issenschaft  
besonders häufig solcher Darste llungsmitte l .  Die 
wichtigsten von ihnen sind die M i t t e l w e r t e ,  die hier 
eine solche Rolle spielen, daß der auf diesem Gebiete 
bekannte englische Gelehrte  B o w l e y  in einem seiner 
W erke das W o r t  gep räg t  ha t:  »Die Statistik sollte 
man eigentlich als die W issenschaft  von den M itte l ­
werten bezeichnen1.«

Der M itte lwert  hat nicht nur den Zweck, eine 
bestimmte Kollektivreihe zu kennzeichnen, sondern 
gesta t te t  vor allem, zwei verschiedene Reihen m it­
e inander in möglichst einfacher Weise zu vergleichen. 
Hierbei ist aber darauf  zu achten, daß jeder M ittel­
w er t  ein Kollektiv nur  in e i n e r  ihm eigentümlichen 
Richtung kennzeichnet. Beim Vergleich muß man sich 
daher vor Augen halten, daß sich ein M ittelwert 
»nur auf jene Eigenschaften der Reihe erstreckt, 
welche er wiederzugeben geeignet ist, daß aber Ver­
schiedenheiten, welche in ändern Richtungen zwischen 
den verglichenen Reihen bestehen, durch den Ver­
gleich dieser M ittelwerte nicht festgestell t  werden 
können«2.

D ie  v e r s c h i e d e n e n  M i t t e l w e r t e .

Mittelwerte sind schon lange bekannt. Bereits 
P l a t o  und A r i s t o t e l e s  haben die drei »klassischen« 
Mittelwerte, das a r i t h m e t i s c h e ,  das g e o m e t r i s c h e  
und das h a r m o n i s c h e  Mittel, gekannt, und der 
römische Philosoph  und M athematiker B o e t i u s ,  der 
470-525  lebte, ha t in seinem W erke »De aritlunetica« 
zehn ihm geläufige M ittelwerte angeführt.  Der be­
rühm te  italienische Statistiker Angelo M e s s e d a g l i a  
berichtet in einem 18S0 herausgegebenen Buche hier­
über und bemerkt weiter, daß man M ittelwerte der 
verschiedensten Art und in unbeschränkter Zahl e r ­
denken könne3. In ähnlicher W eise äußern sich 
F e c h n e r 4 und weiterhin Z i z e k 5, der ausführt :  »Eine 
taxative Aufzählung aller W erte , welche eine Reihe in

1 B o w l e y :  Elements of statistics, 4. Aufl., 1920, S, 7.

2 Z i z e k :  Die statistischen M ittelwerte. Eine methodologische Unter­
suchung, 1908, S. 121.

3 M e s s e d a g l i a :  Calcul des valeurs moyennes, Annales de dém o­
g raphie  internationale, 1880, S. 388; auch in La Statistica e i suoi m etedi, 1876.

* F e c h n e r :  Ü ber den Ausgangsw erl d e r  kleinsten Abweichungs­
summe, Abh. kgl. sächs. Ges. W issensch., Bd. 18, S. 74.

5 Z i z e k ,  a. a. O. S. 159.

irgendeiner Richtung zu charakterisieren vermögen, 
ist geradezu ausgeschlossen.« Diese Festste llungen 
seien den nachstehenden Ausführungen zur E r ­
leichterung des Verständnisses vorausgeschickt.

In den W irtschaftsstatistiken, ganz besonders in 
denen, die Bevölkerungsfragen betreffen, benutzt man 
zur kurzen, übersichtlichen Darste llung  von Zahlen­
reihen neben den schon erwähnten Mitteln, also dem 
arithmetischen, dem geometrischen und dem harmoni­
schen Mittel, den Zentralwert (M edian) und den 
dichtesten Wert. Die ersten drei Mittel bezeichnet 
man als fixe, die beiden le tz tem als erratische Mittel­
werte. Der Zentra lw ert1 ist ein bestimmter Einzel­
wert, der seine Bezeichnung seiner Lage genau in 
der Mitte einer Zahlenreihe zu verdanken hat, deren 
Glieder nach ihrer G röße geordnet  sind, während der 
dichteste W e r t2 der in einer Reihe von Zahlen ver­
hältn ismäßig  am häufigsten vorkommende W ert  ist, 
um den sich die übrigen Einzelwerte am dichtesten 
zusammendrängen. Andere wegen ihrer bemerkens­
werten mathematischen Eigenschaften oft un te r ­
suchte und besprochene Mittel,  wie das anti­
harmonische und das quadratische, finden in der 
volks- und betriebswirtschaftlichen Statistik kaum 
Anwendung.

Im folgenden soll kurz auf die Formeln für  die 
drei bekanntesten Mittelwerte, das arithmetische, das 
geometrische und das harmonische, eingegangen 
w e rd e n :

H a t  man eine Zahlenreihe von n Gliedern: 

m „ m2, m3 . . . m„, 

so ist das einfache arithm etische Mittel

M a =
m, +  m2+  m3 4- m„

das geom etr ische  Mittel
n  —----——— -

M K =  ym, • m2 • m3 • 

und das einfache harm onische  Mittel

. m„

M h .

m, m„ m. m„

Nebenbei beine'rkt, ist das einfache harmonische 
Mittel stets kleiner als das arithmetische oder das 
geometrische Mittel derselben Zahlenreihe, und das 
letzte stejlt  auch das geometrische Mittel zwischen 
den beiden ändern, also dem arithmetischen und dem 
harmonischen, dar.

1 Z i z e k ,  a. a. O. S . 240.
2 Z i z e k ,  a. a. O. S. 268.
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Das e i n f a c h e  arithmetische Mittel ist in vielen 
Fällen in der W irtschafts-  und Betriebsstatistik nicht 
anwendbar, weil es ein ganz schiefes Bild der t a t ­
sächlichen Verhältnisse ergeben würde. W enn z. B. 
der sogenannte  Durchschnittsschichtlohn von 5 ver ­
schiedenen Arbeitergruppen errechnet werden soll, 
welche die in der Zahlentafel 1 zusammengestellten 
Schichtlöhne verdienen, so wäre es falsch, ihn 
als einfaches arithmetisches Mittel zu errechnen, 
also in der Weise, daß man lediglich die Schicht­
löhne der 5 G ruppen  zusammenzählte und  die 
Summe von 32,25 M  durch 5 teilte, wobei man als 
Ergebnis 6,45 M  erhielte. Es ist vielmehr nötig, den 
Schichtlohn jeder G ruppe  mit der betreffenden 
Arbeiterzahl wie in der Zahlentafel 1 zu vervielfachen 
und die Summe der  5 Produkte  durch die Gesamtzahl 
der  Arbeiter zu teilen. So e rhä lt  man als richtigen 
D urchschnitts lohn in G esta lt  des sogenannten g e ­
w o g e n e n  a r i t h m e t i s c h e n  M i t t e l s  den Betrag von 
8,73 ,M, der um 35 o/o höher liegt als das einfache 
arithmetische Mittel, aber einzig und allein zum Ver­
gleich der Lohnverhältnisse verschiedener Bezirke 
maßgebend sein darf,  weil er die bezahlten Lohn­
summen berücksichtigt,  was beim einfachen arith ­
metischen Mittel nicht der Fall ist.

Z a h l e n t a f e l  1. E rrechnung  des Schichtlohnes 
im gew ogenen  Mittel.

G ruppe Zahl der  A rbeiter
Schichtlohn je A rbeiter

J t

1 150 000 9,90
2 74 000 7,70
3 65 000 7,60
4 4 000 2,45
5 150 4,60

zus. 293 150 32,25

150 000 • 9,90 =  1 485 000 
74 0 0 0 -7 ,7 0 =  569 800 
65 0 0 0 -7 ,6 0 =  494 000 

4 000 • 2,45 --= 9 800
1 5 0 -4 ,6 0 =  690

293 150

2 559 290 
293 15Ö~

2 559 290 

= 8,73 J6.

Die Bezeichnung » g e w o g e n e s  a r i t h m e t i s c h e s  
M i t t e l«  kann  leicht zu einer falschen Begriffs­
vorste llung führen. Der Ausdruck leitet sich ledig­
lich davon ab, daß m an die Einzelwerte, wenn sie 
häufiger auftre ten  — wie hier z .B . der 1 5 0 0 0 0 mal 
wiederkehrende Schichtlohn der G ruppe  1 —, mit 
der entsprechenden Häufigkeitszahl, dem »Gewicht«, 
vervielfacht. Richtiger w ürde man daher vom 
»gewichteten« Mittel sprechen. Der Ausdruck »ge­
wogen« hat sich aber nun einmal derar t  in der  volks­
wirtschaftlichen Statistik eingebürgert,  daß nur  übrig 
bleibt, ihn auch fü r  betriebswirtschaftliche Berech­
nungen zu übernehmen.

B e i s p i e l e  g e w o g e n e r  M i t t e l w e r t e  
a u s  d e m  G r u b e n b e t r i e b .

Für  eine ganze Anzahl von betriebsstatistischen 
Berechnungen im Bergbau erweist sich die An­
w endung des gewogenen arithmetischen Mittels als 
zweckmäßig. Is t  hierin ganz allgemein n die Anzahl 
der in Betracht kommenden Reihenglieder, und sind 
a1( a2, a3 . . . an sowie bi, b 2, b3 . . . b„ die zu berück­
sichtigenden Faktoren, so ist das gewogene a r i th ­
metische Mittel fü r  a

a, ■ bj +  a2 • b2 +  a3 • b3 +  

b 1 +  b2 +  b3 + ' .  .

, a„ * b n

- b n
oder  abgekürz t

S a b  

£  b

Diese Form el kann man z. B. der Berechnung 
folgender Kennziffern zugrunde legen.

1. M i t t l e r e r  g e w o g e n e r  A s c h e n g e h a l t  d e r  
F ö r d e r u n g  (M3K). Ist z. B. n die Zahl der Flöze und 
sind ax, a2 . . . die Aschengehalte der einzelnen Flöze 
in o/o, b1( b2 . . . die entsprechenden Förderungen  in t ;  
ist ferner n =-- 5, aj =  1 2 o/0, a2 =  18 o/o, a3 =■= 15<yo, 
a4 =  10 o/o, a5 =  20 o/o, bL =  1000 t, b2 =  200 t, 'b 3 
= 800 t, b.j ----- 300 t, b5 =  500 t , . so ist der mittlere 
A schengehalt :

0,12 • 1000+0,18 • 200 +  0,15 • 800 +  0,10 • 300 +  0,20 • 500

406 t
1000 +  200 +  800 +  300 +  500 

=  0,145 =  14,5% .
2800 t

In entsprechender W eise is t das gewogene Mittel hin­
sichtlich des G ehalts  an flüchtigen Bestandteilen, des 
Feinkohlenentfalls und der Koksausbeute sowohl der 
Förderung  als auch des Kohlenvorrates zu errechnen.

2. M i t t l e r e  S e l b s t k o s t e n  j e  t F ö r d e r u n g .  
Ist hier z. B. n die Zahl der Steigerreviere, und sind 
a1} a2 . . . a„ ihre Selbstkosten, b^  b2 . . . b„ ihre 
monatlichen Förderm engen; sind ferner  n ■= 5, a t 
=  4,80 M ,  a0 =  5,50 M ,  a3 =  6,50 M , ai  =  7,20 M ,  
a5 -  8,00 M ,“ bx -  5000 t, b2 =  15000 t, b3 =  4500 t, 
b.t =  5600 t, b5 =-• 2200 t, so betragen die Selbstkosten 
im gewogenen M ittel:

4,80-5000+5,50-15000+6,50-4500+7,20-5600+8,0-2200
Mafr= 5000 + 1 5 0 0 0  +  4500 +  5600 +  2200 

193 670„/i? ,
- 3 2 3 Ö Ö T  =  r d - 6 , ° °  J (!i-

3. M i t t l e r e  F ö r d e r w e g l ä n g e  d e r  K o h le .  
Liegen bei E rrechnung des mittlern Förderweges, den 
die Kohle von den übergabeste llen  an die H au p t ­
s treckenförderung bis zum Schacht zurücklegt, die 
Anschlagstellen dreier Steigerreviere 0,5, 0,9 und 
1,1 km vom Schachte en tfern t und werden von dort  
600, 100 und 200 t Kohle arbeitstäglich zum Schacht 
gefördert ,  so erhält  man als g e w o g e n e s  a r ithm eti­
sches Mittel, das durch Teilung der Tonnenkilom eter ­
zahl durch die insgesamt geförderten  Kohlenmengen 
errechnet wird,

0 ,5 -6 0 0  +  0 ,9 -1 0 0  +  1 ,1 -200  610 tkm

900 900 t
=  0,678 km.

Demgegenüber betrüge das e i n f a c h e  arithmetische 
Mittel

0,5 +  0,9 +  1, 1 ^  2,5 _  Q g33

wäre also um 23 o/0 höher als das gewogene.

4. M i t t l e r e r  R o h r d u r c h m e s s e r .  Ist hier n die 
Anzahl der in Betracht kommenden Rohrdurchmesser, 
sind a1( a2 . . . die Durchmesser der  einzelnen R ohr ­
sorten in mm, b1; b2 . . . die Längen der e ingebauten 
einzelnen Rohrsorten  in m ; sind ferner n = 4, a t
— 80 mm, a2 =  100 mm, a3 =  150 mm, a, -= 250 mm, 
bj =  8000 m, b2 — 4000 m, b3 =  1500 m, b.j =  400 m, 
so be träg t der gewogene mittlere Rohrdurchm esser  
für  die Grube:
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Mag —
80 ■ 8000 +  100 • 4 0 0 0 + 1 5 0  -1500 +  250 • 400

1 365 000 

13900

8000 +  4 0 0 0 +  1500 +  400 

98,20 mm.

5. M i t t l e r e r  S t r e c k e i i q u c r s c l u i i t t .  Ist n die 
Zahl der Streckenarten mit verschiedenen Q uer ­
schnitten und stellen a,, a2 . . . diese Querschnitte  
dar, w ährend  bx, b2 . . . den verschiedenen Streckcn- 
arten entsprechen; sind ferner n 4, a, 7,5 m-, 
a2 - 4,5 m 2, a3 9,0 m 2, a, 12,0 m 2, b t 2000 m, 
b2 6000 m, b3 ■- .4000 m, b, 1500 m, so erhält 
man fü r  den gewogenen mittlern Streckenquerschnitt

7,5 • 2000 + 4 ,5 -  6OOO1 +  9,0 • 4000 +  12,0 • 1500 

2000 +  6000 +  4000 +  1500 
96 000 o

_  13 500 "  ’ m ' '

6. M i t t l e r e  F l ö z m ä c h t i g k e i t .  Von besonderer 
Bedeutung ist auch die Berechnung der gewogenen 
mittlern Mächtigkeit einmal der auf einer Schacht­
anlage im Bau befindlichen Flöze und zum ändern der 
bis zu einer bestimmten Teufe anstehenden Kohlen­
vorräte. Bezeichnet man in der G rundform el

M aff—

M ag —
a, ■ b, +  a2 • b2 + a 3 • b3 +  . . . an • b„

b, +  b2 +  b3 +  . ■ b„

Mag —

die Mächtigkeiten einer Reihe von Flözen mit m n m«, 
m3 usw., die dazugehörigen »Gewichte« mit fx, f2, f3 
usw., so würde die Formel für  die gewogene mittlere 
arithmetische Mächtigkeit lauten:

m, • f, +  m2 • f2+ m 3 - f3+  . . . mn • f„ 

f, +  f2 +  f3 +  . . . fn

Diese Formel ist auf einer Grube, in der mehrere 
Flöze mit gleicher Mächtigkeit auftreten, gut anwend­
bar, wenn man für f1, f2 . . . die Zahl der gleich­
mächtigen Flöze einsetzt. Sind z. B. 6 Flöze vor­
handen, von denen eins 1 m, drei je 1,50 m und zwei 
je 2 m dick sind, so erhält man für die gewogene 
mittlere Mächtigkeit dieser Flöze

1,0-1 +  1 ,5 -3  +  2 ,0 -2  9,50
M»ff

In Anlehnung an ähnliche Beispiele aus der W ir t ­
schaftsstatistik und in Übereinstimmung mit dein Aus­
schuß für  Betriebswirtschaft des Bergbau-Vereins in 
Essen habe ich nun auch die gewogene mittlere Flöz­
mächtigkeit dadurch zu errechnen versucht, daß ich 
als »Gewichte« die jeweilig in einer bestimmten Zeit­
einheit in den verschiedenen Flözen erzielten F ö rd e r ­
mengen eingesetzt habe1. Dies ist aber nicht richtig, 
w orauf  der genannte Ausschuß von verschiedenen 
Seiten, besonders ausführlich von Markscheider 
A l l i s s a t 2 (Stinneszechen, Essen), aufmerksam ge ­
macht worden ist. Da man 1 m:; anstehender Kohle 
un ter  Berücksichtigung der Abbauverluste gleich 1 t 
verw ertbarer  Förderung  setzen kann, also die F ö rde ­
rung  gleich dem Produkt aus Flözmächtigkeit und 
Abbaufläche ist (z. B. f, ni] ■ a j ,  so würden die 
P rodukte  im Zähler des Bruches (z.B. m, ■ a x • n i , ) 
räumlich unmögliche Begriffe in der 4. Dimension 
darstellen.

Dagegen kann man sich, wie Allissat'1 ausgeführt  
hat, räumlich sehr gu t  vorstellen, daß bei ver-

1 Glückauf 1929, S. 1335.
- Mitteil. M arksch. 1929, S. 41.
3 a. a. O. S. 45.

schiedenen Mächtigkeiten als unterscheidendes M erk­
mal fü r  einen in der Menge gleichen Abbau nur die 
Fläche gilt. Da man durch die vorgeschlagene Ver­
vielfachung eine Zahl erhält, in der das Q uadra t  der 
Flözmächtigkeit enthalten ist, muß man erst  wieder 
durch das Q uadra t  der Flözmächtigkeit teilen, um 
im richtigen Verhältnis zueinander s tehende Gewichts­

zahlen zu erhalten. Statt m ■ f wird also 111 =  —
m 2 m

gerechnet, d. h. räumlich gibt die Abbaufläche das 
Gewicht an. Nach-Auffindung des richtigen Gewichtes 
läßt sich nunmehr folgende Formel unter Benutzung 
der f rühem  Bezeichnungen au fs te l len :

M i>ff;

m
f

m

E - i
m

oder  auseinandergezogen: 

f

• f

f,

m,

+  f2 +  f3 

+  -2 +  li 
m„ m ,

+

S f

1

m

■ • fn

J n _ '
171 „

nach dieser Formel 
arithmetische Mittel

*1 2 “ ‘3

Das Rechnungsergebnis 
und das für das gewogene 
werden natürlich in der M ehrzahl der Fälle ver­
schieden ausfallen. Sind z. B. zwei Flöze vorhanden, 
von denen das erste 1 m, das zweite 2 m mächtig ist, 
jedes aber eine Förderung  von 1000 m :: (t)  hat, su 
wäre nach der f rü h em  Berechnungsart

m, ■ f, +  m2 • f2 1,0 • 1000 +  2,0 - 1000 

1 0 0 0 +  1 0 0 0
M ag — ■

f, +  f2 
_  3000 m4 

“  2000 m3 

Dagegen ist nach der ändern Formel

1,50 m.

M | , g  —
f, +  f, 1000 + 1000 2000 m3

f,

m,
+ f.

m.

1 0 0 0  1 0 0 0  

1 +  2

1500 m2
=  1,33 m.

‘1 “ ‘2

Man ersieht hieraus also, daß der auf die zweite Art 
berechnete M itte lwert  um 17 cm oder 11 o/o kleiner 
ist als der andere.

I  JZ

f - - — -*
r n m im m s ß fc .

Abb. 1.

Auf verschiedenem W ege läßt sich nun nach- 
weisen, daß die zuletzt angewandte Rechnungsart 
richtig ist. Man stelle z. B. die beiden genannten  F löz­
teile von je 1000 m:; Inhalt in demselben Maßstabe 
perspektivisch nebeneinander als Rcchtkant 1 und 11 
dar (Abb. 1). Dann wird das Rechtkant 1, das den 
1 m mächtigen Flözteil wiedergibt, nur halb so hoch, 
aber dafür doppelt  so lang wie das den 2 m mächtigen 
Flözteil verkörpernde Rechtkant II. Die gewogene 
mittlere Mächtigkeit entspricht dann der mittlern

4 — j
A  ............~ /

// I ZLJL___

Ü S Ü

y-A

Abb. 2.
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H öhe beider Rechtkante, d. h. derjenigen Höhe, die 
man erhält, wenn man gleichlaufend zur Grundfläche 
dem ursprünglich 2 m hohen Rechtkant II so viel fo r t ­
nimmt und gleichmäßig über die Grundfläche des 
Rechtkants 1 verteilt,  daß beide Rechtkante ein ein­
ziges darstellen. Daß die frühere Rechnungsweise, bei 
der man eine gewogene mittlere Mächtigkeit von 
1,50 m erhält, nicht r ichtig ist, geh t daraus hervor, 
daß, wenn man das Rechtkant II au f  diese H öhe 
bringt, also eine Scheibe von 0,50 m H öhe  davon 
abschneidet und diese an die Grundfläche des Recht­
kants I ansetzt,  sie nur die Hälfte  von dessen G ru n d ­
fläche bedeckt (Abb. 1). E rs t  wenn man die H öhe  des 
Rechtkants II auf 1,333 m bringt, also eine Scheibe von 
rd. 66%  cm abschneidet, diese in waagrechter  Rich­
tung  in zwei Teile von je 331/3 cm H öhe zerlegt und 
nebeneinander an die Grundfläche des Rechtkants I 
anlegt, w ird  auch diese ganz bedeckt, und man erhä lt  
ein einziges Rechtkant mit der mittlern Höhe von 
1331/3 cm oder rd. 1,33 m (Abb. 2). Damit ist also 
die Richtigkeit der zweiten Berechnungsart erwiesen.

Auf rein rechnerischem W ege läß t sich der Nach­
weis wie fo lg t  erbringen. Angenommen, das Recht­
kant I habe die Grundfläche A und die Höhe x x, 
das Rechtkant II die Grundfläche B und die H öhe  2 xx. 
Die zu errechnende mittlere H öhe (gewogene mittlere 
Flözmächtigkeit) sei x. Dann ist, da  der Inhalt  des 
Rechtkants mit der zu suchenden H öhe  x gleich dem 
G esam tinhalt  der beiden Rechtkante I und II sein muß, 

(A +  B) x =  A • 1 +  B • 2.
Da 2 B =  A ist, wird also

1,333 m.
jL A 3 
2

■ Zu dem gleichen Ergebnis kann man auch noch 
auf anderm W ege ge langen1.

In derselben Weise wie die gewogene mittlere 
Mächtigkeit der in Bau befindlichen Flöze wird auch 
diejenige der noch anstehenden Kohlenvorräte fe s t ­
gestellt.  Das Verhältnis beider W erte  zueinander läßt 
im allgemeinen erkennen, ob der Abbau richtig g e ­
führt  worden ist. Ich möchte aber davor warnen, dies 
für alle Fälle anzunehmen. Die M ittelwerte sind eben 
nicht unbeschränkt anzuwenden, und es ist wichtig 
zu wissen, daß auch ihnen Grenzen gesteckt sind.

7. M i t t l e r e  V e r s a t z d i c h t e .  Die gewogene 
mittlere Versatzdichte ist ebenfalls über die ge ­
baute und mit Versatz bedeckte Flözfläche zu be­
rechnen, nicht etwa über die Tonnenzahl der ein- 
gebrachten Versatzmengen. Ist n die Zahl der Streben, 
a die Versatzdichte je Streb und b die gebaute, mit 
Bergeversatz bedeckte Fläche je  Streb; sind ferner 
n =  4, ax =  55o/o, a2 =  65 0/0, a3 =  72o/0, a4 =  61 0/0, 
bx =  1500 m2, b2 =  18000 m 2, b3 =  15000 m 2, b.t 

1500 m 2, so wird

0,55 • 1500 +  0,65 • 18 000 +  0,72 • 15 000 +  0,61 • 1500
M,

24 240 m 2 

= 3 6000  m 2

1500 +  18000  +  15000  +  1500 

=  0,673 =  6 7 ,3 % .

B e z e i c h n u n g s a r t e n  d e r  M i t t e l w e r t e .

Über die zweckmäßigste Bezeichnung der M itte l­
werte ist bisher keine Einigkeit zu erzielen gewesen.

A l l i s s a t 1 hat folgende Einteilung vorgesch lagen :

A rithmetisches Mittel 

Einfaches Mittel  Allgemeines Mittel

Durchschnitt-  G ew og en es
liches Mittel Mittel

Er unterscheidet also letzten Endes 3 verschiedene 
Mittel, und zwar das durchschnittliche, das gewogene 
und das allgemeine Mittel. Dieser G liederung kann 
ich mich nicht anschließen. Abgesehen davon, daß 
selbst im Schrifttum über Verm essungsw esen2 die Be­
zeichnungsweise nicht die gleiche ist, halte ich die Vor­
schläge von Allissat schon deswegen für  wenig glück­
lich, weil der von dem berühm ten M athem atiker  und 
Astronomen Karl Friedrich G a u ß  (1 7 7 7 -1 8 3 5 )  s tam ­
mende Ausdruck »Allgemeines Mittel« nicht das 
Wesentliche dieses M ittelwertes kennzeichnet. Auch 
im Schrifttum über allgemeine W irtschafts-  und Be­
tr iebswirtschaftsstatis tik  findet man die von Allissat 
vorgeschlagenen Bezeichnungen nicht. Es besteht da ­
her kein Grund, sie jetzt in dieses W issensgebiet zu 
übernehmen. Ich werde daher bei den e ingangs e r ­
wähnten Ausdrücken für die »klassischen« Mittelwerte 
bleiben.

Hier mögen zusammenfassend die nach den vor­
stehenden Ausführungen allein in Betracht kommen­
den Mittelwerte einander gegenübergeste ll t  werden. 
Bei einer Zahlenreihe von n Gliedern, nämlich nij, 
m 2, m 3 . . . m„ und den dazugehörigen Gewichten f1;

M a =

f„ ist das einfache arithmetische M ittel: 

m, +  m2 +  . . . m „ _ S m

das gew ogene  arithm etische  Mittel: 

m , • f j  +  m 2 • f2 +  . . . m n ■ i
M ag —

2  (m f)

+  2̂ "t" • • • n ^  ^
Von diesen beiden M itte lwerten kommt, wie da r ­

gelegt, das zweite vielfach zur Anwendung. In einigen 
Fällen ist es aber, wie die Beispiele hinsichtlich der 
m ittlern Flözmächtigkeit und Versatzdichte gezeigt 
haben, nicht brauchbar. H ierfür  kom m t vielmehr nur 
ein M ittelwert nach fo lgender Formel in Betracht: 

fj +  f2 +  . . ■ fn E f

'  fn ~

m n

Mhg =

m,
+ -

m„ m

Vergleicht man diesen mit dem einfachen ha rm o ­
nischen Mittel:

m „=;
n

1 1+ ---+
m, m - m„ *1=

1 Z .B .  D o h m e n :  Kennziffern der Abbauverhältnisse, G lückauf 1931,
S. 186.

so ergib t sich, daß genau dieselben Unterschiede 
zwischen der letztgenannten Form el und derjenigen 
fü r  das gewogene Mittel bei der Flözmächtigkeit be­
stehen wie zwischen dem einfachen und dem ge ­
wogenen harmonischen Mittel. S tatt der Gliederzahl n 
hat man die Summe der »Gewichte« und  s ta t t  der 
Summe der reziproken W erte  der G lieder die Summe 
der Produkte  aus ihnen und den Gewichten3. Daraus 
geh t  einwandfrei hervor, daß es sich bei dem »allge­
meinen« arithmetischen Mittel um das gewogene har-

1 a. a. O. S. 43.
2 Vgl. z. B. J o r d a n  und E g g e r t :  Handbuch d e r  Verm essungskunde, 

1931, S. 15.
* Vgl. hierzu O e  h i e :  Die statistischen M ittelwerte in der Betriebs­

wirtschaft, 1929, S. 41.
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inonische Mittel handelt. Selbstverständlich könnte 
man auf diese Bezeichnung insofern verzichten, als
man ja  s ta t t  der Förderm engen f1( f2 auch die
Produkte  aus Mächtigkeit und Fläche setzen könnte, 
also nii • F 1( m , • F 2 . . .  und s ta t t  der Quotienten
f, f.

m
Man erhielte. . .  die Flächen F x, F., . .

1 ‘“ 2
dann eben ein gewogenes arithmetisches Mittel,  in 
dem als »Gewichte« die gebauten Flözflächen er­
scheinen, und zw ar  mit der  Formel:

m, • F2 +  m? • F? +  . . . m n ■ F n 

Fj +  F2 +  . . . Fn

Jedenfalls m üßte  man, genau genommen, s ta tt  von 
der gewogenen mittlern Flözmächtigkeit von der 
M ä c h t i g k e i t  d e r  g e b a u t e n  F l ö z e  im g e w o g e n e n  
h a r m o n i s c h e n  M i t t e l  sprechen. Da diese Bezeich­
nungsweise aber zu umständlich ist, kann man auch 
irgendeinen ändern kürzern Ausdruck wählen, sofern 
man sich nur im klaren ist, um welche Formel e s  
sich handelt. So hat z. B. H e l f f e r i c h  den Ausdruck 
»mittlere Baumächtigkeit« vorgeschlagen1. Nach einem 
Beschluß des Ausschusses für Betriebswirtschaft soll 
nur noch der Ausdruck »mittlere gebaute« im G egen ­
satz zur »mittlern anstehenden Flözmächtigkeit« ge ­
braucht werden. Auch eine ganze Reihe anderer  mehr 
oder weniger treffender  Bezeichnungen sind zur E r ­
ö r terung  gestellt  worden, die nach Belieben gewählt 
werden können, wenn vorher erklärt  worden ist, was 
sie zu bedeuten haben.

D ie  m i t t l e r e  F l ö z m ä c h t i g k e i t  im R u h r b e z i r k .

An dieser Stelle dürfte  die M itteilung bemerkens­
w ert  sein, welche Förderm engen  auf die gewogene 
mittlere harmonische Flözmächtigkeit der einzelnen

so
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lieh Bergemittel) und auf deren Ordinate  die en t ­
sprechenden Förderm engen aufgetragen sind, ist zu 
erkennen, daß der geringste W ert  0,63 m und der 
höchste 2,30 m beträgt. Auf eine gewogene mittlere 
Mächtigkeit von 0,90-1,50 m entfallen rd. 7 7 o/o der 
Förderung. Eine ausgesprochene Spitze zeigt sich 
zwischen 1,10 und 1,30 m. Auf Zechen, deren Flöze 
diese gewogene mittlere Mächtigkeit haben, werden 
rd. 47,5 Mill. t  gefördert.

Welche Förderm engen auf die verschiedenen 
Gruppen von ta tsächlichen Flözmächtigkeiten aus­
schließlich und einschließlich Bergemittel innerhalb 
des ganzen Ruhrbezirks, also ohne Berücksichtigung 
der einzelnen Schachtanlagen, entfallen, ist aus der 
Zahlentafel 2 zu ersehen.

Z a h l e n t a f e l  2. Die auf die einzelnen F lözm ächtig ­
keiten entfallenden Förderm engenan te i le  an der  
G esam tfö rd e ru n g  des R uhrbezirks  im Jah re  1929

Flöz­
mächtigkeit

m

un te r  0,50
0,50
0,75
1,00
1,25
1,50
1,75
2,00

0,75
1,00
1.25 
1,50 
1,75 
2,00
2.25

2,25 — 2,50 
2,50 — 2,75 
2,75 — 3,00 

ü be r  3,00

Insges.

G efö rde r te  Kohlenm engen  
ausschließlich I einschließlich

t
B ergem it te l2 
%  t

1 366 522 
12 171 709 
28 881 837 
22 038 634 
21 897 846 
10 979 425
9 748 192 
4 389 180
2 591 400 
1 413 878

86 508 
331 542

%
746 

9 060 
23 943 
20 379 
23 005 
12 630 
10 831 
6 435 
4242 
2 285 
1 810 

525

211
906
738
942
231
119
603
256
139
494
262
772

0,64
7,82

20,66
17,59
19,85
10,90
9,35
5.55 
3,66 
1,97
1.56 
0,45

115 896 673 100,00 115 896 673 100,00

0,63 0,70 0,90 1,10 1,30 1,50 1,70 1,ff06/S2,30rr>

Abb. 3. G ew o g en e  mitt lere harm onische  Mächtigkei t 
de r  im Bau befindlichen Flöze auf den einzelnen 

Schachtanlagen des Ruhrbezirks im Jah re  1929.

Schachtanlagen des Ruhrbezirks im Jahre  1929 en t ­
fielen. Aus der Häufigkeitskurve in Abb. 3, auf deren 
Abszisse die W erte  für  die gewogene mittlere Mäch­
tigkeit der in Bau befindlichen Flöze (einschließ-

1 A l l i s s a t , a. a. O. S. 47.

1 Die Erhebung umfaßt 93,8% der Förderung des Ruhrbezirks.
2 Nachfallpacken sind den Bergemitteln zugerechnet w orden, soweit 

sie beim Abbau planmäßig mit hereingewonnen werden.

Danach sind die zwischen 0,75 und 1,00 m mäch­
tigen Flöze ausschließlich Bergemittel mit nahezu 
25o/o und einschließlich Bergemittel mit rd. 20 0/0 an 
der Förderung  beteiligt. Die zwischen 1,00 und 1,50 m 
mächtigen Flöze (einschließlich Bergemittel) weisen 
eine Förderung  von mehr als 37 0/0 der G esam tfö rde ­
rung  des Bezirks auf. Die über 2 m mächtigen Flöze 
haben einen Anteil an der G esam tförderung  von nur 
7,61 0/0. Das g e w o g e n e  h a r m o n i s c h e  M i t t e l  d e r  
M ä c h t i g k e i t e n  der im Jahre 1929 im Ruhrbezirk 
gebauten Flöze be träg t  einschließlich Bergemittel 
1,25 m und ausschließlich Bergemittel 1,12 m.

Z u s a m m e n f a s s u n g .

Nach allgemeinen E rörterungen  über Zweck und 
Art der verschiedenen Mittelwerte wird auf den U nter ­
schied zwischen dem einfachen und dem gewogenen 
arithmetischen Mittel hingewiesen und eine Reihe von 
Beispielen für  die Anwendbarkeit des letztgenannten 
als betriebswirtschaftliche Kennziffer angeführt.  Be­
sonders eingehend wird die gewogene mittlere Flöz­
mächtigkeit behandelt, fü r  deren E rrechnung das ge ­
wogene harmonische Mittel in Betracht kommt. Zum 
Schluß werden die verschiedenen Bezeichnungsarten 
der Mittelwerte besprochen und Angaben über die 
gewogene mittlere harmonische Flözmächtigkeit der 
Schachtanlagen des Ruhrbezirks gemacht.
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Vierte Technische Tagung des rheinisch-westfälischen Steinkohlenbergbaus.
Zu der vom Verein für die bergbaulichen Interessen 

in Essen am 22. und  23. O k to b e r  veranstal te ten  Technischen 
T a g u n g  hatten  sich von nah und fern etwa 750 T e i l ­
n ehm er  aus allen mit dem B ergbau verbundenen  Kreisen 
eingefunden.

Der Vorsitzende, B ergw erksd irek to r  Dr.-Ing. eh. 
B r a n d i ,  b egrüß te  in seiner E röffnungsansprache die zahl­
reichen Gäste,  im besondcrn  die Vertre ter  de r  Berg­
behörden, de r  befreundeten  Vereine, Syndikate  und 
sonstigen Körperschaften des In- und  Auslandes, der Presse 
sowie der Hochschulen und technischen Lehranstalten. Er 
wies darauf hin, daß sich de r  Bergbau-Verein  t ro tz  de r  im 
Hinblick auf die gegenw ärt igen  Zeitverhältnisse auf­
ge tauchten  Bedenken zur A bhaltung  de r  T a g u n g  en t­
schlossen habe, einmal, um zu zeigen, was an Fortschritten 
in T echn ik  und  O rganisation  geleiste t w orden  sei, dann 
aber auch, um klar zum A usdruck zu bringen, daß der  
Bergbau unbeirr t  durch verständnislose und mißgünst ige  
Kritik auf dem  W eg e  der technischen Entwicklung for t ­
zuschreiten gedenke .  Sturm gelaufen w erde  neuerdings 
gegen  T echn ik  und  Fortschritt ,  weil  man diesen eine M it­
schuld an der  ents tandenen Arbeits losigkeit zuschreibe, 
in vollständiger V erkennung  de r  Tatsache, daß  nur  die  Ent­
w ick lung  es der T echnik  erm öglicht habe, die in einem 
Jah rhun der t  verdreifachte M enschenzahl zu ernähren  und 
auf eine hohe Stufe der Kultur und Zivilisation zu heben, 
ferner in völliger V erkennung  der  Tatsachen,  daß  die zu­
nehm ende  M echanisierung den übrigen Industriezweigen, 
dem Maschinenbau usw., laufend neue Arbeit  verschaffe 
und  die B ergw erke  über- und un te r tage  wesentl ich g e ­
fahrensicherer und für  die A rbeitsausführung  angenehm er  
gestalte. W enn sich alle Industrie- und W irtschaftszweige, 
technisch auf der H öhe,  von den  Fesseln gesetzlicher 
H em m ung  und wir tschaftsdem okratischer  Bestrebungen  be ­
freit, w ieder  aus e igener Kraft  und F üh run g  entfalten 
könnten, so w äre  die Arbeitslosigkeit bald e ingeschränkt 
oder  g a r  beseitigt. Das sei das w ahre  Bestreben des Berg­
baus, von dem  er sich durch keine Kritik, keine Politik 
und keine M ißgunst  abhalten  lasse.

Im R ahmen der sich anschließenden 52. S i t z u n g  d e s  
A u s s c h u s s e s  f ü r  B e t r i e b s w i r t s c h a f t ,  deren  Leitung 
B e rgw erk sd irek to r  Dr.-Ing. R o e l e n  an Stelle des 
verhinderten  Vorsitzenden, B ergw erksd irek to rs  Dr.-Ing. 
W a e c h t e r ,  übernahm , berichtete  zunächst de r  te ch ­
nische D ezernent des Bergbau-Vereins,  Bergassessor
F. W. W e d d i n g ,  über die L e i s t u n g  u n d  K o s t e n  d e s  
F ö r d e r b e t r i e b e s  im  R u h r k o h l e n b e r g b a u .  An den 
hier bereits  w iede rgegebenen  V o r trag 1 knüpfte  sich fo lgende 
Aussprache.

B ergw erk sd irek to r  Dr.-Ing. R o e l e n ,  H am born :  G e ­
sta tten  Sie mir als Vorsi tzendem des Ausschusses fü r  Berg ­
technik  zu dem V ortrag  vorw eg-Ste llung zu nehm en.

In den Zahlentafeln und  Bildern haben wir Ergebnisse 
gesehen, die vielfach eine Ü berraschung bedeuten. Er­
freulich ist die zum ersten Male durch  eine G e sa m t­
erhebung  belegte  Festste llung, daß die g ew ogene  mitt lere 
Schachtförderteufe  an' der  R uhr bei 551 m und dam it  
um 75 m günst iger  liegt, als die bisherigen Überschlags­
rechnungen ergeben haben. Die überw iegende  Bedeutung  
der  Fahrd rah t lokom otive  un te r  den Fördermitte ln  in den 
H aupts trecken  g eh t  aus ihrem Anteil von 60 °/o der  Gesamt- 
lokom otiv leis tungen hervor. Der R uhrbergm ann  kann un te r  
den heutigen schwierigen Verhältnissen w eniger  denn je 
auf die elektrische O berle i tungs lokom otive  verzichten. W as 
man an S icherheitsm aßnahm en hier noch benötigt,  muß 
ge funden  werden.

W ir  haben gehört ,  daß  durch  Schlepper noch 30°,'o 
der  A bbaustreckenfö rderung  geleiste t w erden ,  deren 
Kosten je N utz-tkm 25mal höher  sind als die der  F ah r ­
drah t lokom otive .  Die Sch lepperförderung  weist diesen 
hohen Anteil auf, obwohl in den Flözen mit m itt le rm

Einfallen g röße re  Ladehöhen ohne Einschaltung m echa ­
nischer Z w ischenförderer  bewält ig t  w erden  können, ln der 
Beherrschung de r  mitt lern Lagerung  läßt diese Zahl noch 
einen engsten Querschnitt  der  Betr iebszusam m enfassung  
erkennen ,  dessen  Beseitigung manche Vorteile  verspricht, 
zumal da sic auf dem W ege  de r  O rganisation  ohne Fest ­
legung von Kapitalien zu erreichen sein wird, über  die 
der B ergbau leider nicht m ehr verfügt.

Das S treben nach s tä rkern  Lokomotiven ist nicht auf ­
zuhalten. Dabei gilt es, die g röße re  Energ iem enge  in den 
vorhandenen  Rahmen einzufügen. Man w ird  also der Frage 
nähertre ten  müssen, ob sich die Spannungen  für die Hoch- 
druckluftmaschinen nicht e rhöhen  lassen. Die C hem iker  
arbeiten mit D rücken von 800 atü. Können wir in unsern  
H ochdruckluf tnetzen  nicht auf 400 a tü  g eh en ?  Die Sicher­
heit ist hier lediglich eine Materialfrage. Da wir unsern 
Berufsgenossen von der Braunkohle,  die auch auf diesen 
G ebieten  E rfah rung  haben, g lauben  können  — bei einem 
Besuch ihres Bezirks le rnten w ir  vor  kurzem in N orm al­
betrieb befindliche Dampfkesseleinheiten  mit 175 t  Lei­
s tung  je h oder  mit 120 a tü  D am pfdruck  bei 450° D am pf­
überh i tzung  kennen  —, ergibt  sich aus dem Einsatz der 
zw ar teuern, aber hochw ertigen  W erkstoffe ,  auf den N u tz ­
effekt gerechnet ,  eine ansehnliche Verbil ligung. Die P reß-  
luftfachieute w erden  hier eingreifen müssen, um nicht 
zurückzubleiben. Den wie ein Automobil beweglichen R oh ­
öllokomotiven muß das Feld rascher geöffne t  und die 
no tw endige  Sicherheit verl iehen werden.

Die Bandberge  haben in der  Kohle und im Gestein 
E ingang gefunden, ebenso eine flach anste igende Flöz­
ausrichtung, wie sie in E ngland und Am erika  für  b e ­
nachbarte  Flöze vielfach anzutreffen ist. Drüben g e h t  aber  
eine solche anste igende Ausrichtung m itun ter  nicht über 
ein Ansteigen von 1 :2 5  hinaus und erm öglicht so den 
V erkehr  mit F ahrdrah tlokom otiven  ohne jede  Zwischen­
kupplungsarbei t .

Bei den G roßbe tr ieben  hat man ortfeste Ladestellen 
und  Kippen eingebaut,  um  das kostspielige tägliche U m ­
legen dieser Einrichtungen zu ersparen. Die Z wischen ­
förderer zwischen S trebfördermitte l  und Ladestelle sowie  
zwischen Strebfördermitte l  und  Kippstelle sind der  g ro ß e m  
Beweglichkeit w egen  auch schon fah rbar  gestalte t worden.

Bei der  Fülle de r  vorgeführten  Zahlen und Bilder, 
die das V orwalten  von Hilfsmaschinen zur B ew egung  des 
F ördergutes  vom Kohlenstoß bis in den E isenbahnw agen  
erkennen  lassen, verm iß t man doch eine S te l lungnahm e zu 
dem Förderw agen ,  dessen überragende  B edeutung  für 
unsern  K ohlenbergbau  eher zu- als abgenom m en  hat. Die 
Frage  der G rö ß e  des F ö rde rw agens  ist inzwischen in 
vollen Fluß g e lan g t1. Man hat erkannt,  daß de r  in seinem 
Fassungsraum  durch die Schlepperkraft  best im mte F ö rd e r ­
w agen  überhol t  ist, sobald  man auf de r  ganzen  Linie 
Maschinen einsetzt.  Allerdings h indert de r  Zuschnitt  der  
Schächte eine grund legende  U m ges ta l tung  des F ö rde r ­
wagens und der  Gleisspur.  So lassen sich seine Länge und 
Breite im allgemeinen nicht verg rößern ,  w enn  man davon 
absieht,  zwei K urzw agen  zu einem Langw agen  zu ve r ­
einigen, w as vereinzelt auch im R uhrbezirk  versucht wird. 
Hinsichtl ich der  W agenhö he  aber  ist eine V e rg rö ßeru ng  
bis 1,50 m über Schicnenoberkan te  in vielen Fällen m ö g ­
lich, wie der V ortragende  bei einer voll mechanisierten 
F ö rd e ru n g  als Beispiel gezeig t  hat. Auch diese M aßnahm en  
sind ohne nennensw erte  Kosten durchführbar ,  w enn man 
die G roß fö rd e rw ag en  dem  zunehm enden  Verschleiß  der 
alten en tsprechend  anschafft.

Rolloch und  Speicher haben vereinzelt an B edeutung  
gew onnen ,  namentlich für die Bergezufuhr,  w äh rend  bei 
der  K ohlenförderung  die F rage  de r  S tückigkeit  ein H e m m ­
nis bildet. Auch das W ag en band  eignet sich nur  in be- 
sondern  Fällen, weil hierbei die Anlagekosten  je t N utz ­
fö rd e ru n g  erheblich h öher  sind als bei E inrichtung eines

1 Glückauf 1931, S. 1317. 1 Glückauf 1931, S. 1221.



26. D e z e m b e r  1931 G l ü c k a u f 1595

Förderbandes.  Daß aber die Nutzleistung in de r  Zeit­
einheit,  bezogen auf die e ingebaute  Masse des Förder- 
mittels, nicht entscheidend für  die W irtschaftl ichkeit 
einer Maschine ist, beweisen  die im B raunkohlenbergbau  
ve rw andten  F örderb rücken ,  die z. B. bei 4000 t E igen­
gew icht 100 m 3 Masse je min bewältigen, bei denen also 
das Verhältnis von Nutzlast und T otlas t  e twa 1 :4 0  beträgt,  
w ährend  unser schwerstes  Förderm itte l  an de r  Front,  die 
Schüttelrutsche, bei mitt lerer A usnu tzung  ein Verhältnis  
der Nutzlast zur T otlas t  von etwa 1 : 2  aufweist.

Der V ortragende  hat festgestell t,  daß  sich auch bei der  
Schütte lrutsche eine weitere  Entwicklung vollzieht. Im 
besondern  bedarf  es einer Vorrichtung, die  das Laden 
beim Vortreiben erleichtert. Die Zahl der  Vortr iebe geh t  
mit der  Zahl der  Betr iebspunkte zurück, aber  der  F o r t ­
schrit t  wird g rö ß e r  und damit nehm en auch die au einer 
Stelle zu gew innenden  und bew ält igenden Massen zu.

Professor  Dr.-Ing. eh. H e r b s t ,  Bochum: Da der  V or ­
t ragende  mich gebeten  hat, im Anschluß an seinen V or ­
trag  noch e twa zu Ergänzendes zu sagen, und die Richtung 
dieser Ausführungen  durch die B em erkung  des Vorsitzenden 
gew iesen  ist, wonach sich die E rö r te rung  möglichst auf 
allgemeine Gesich tspunkte  beschränken soll, möchte ich 
zunächst einiges über  die B edeutung des T onnenkilom eters ,  
das ja einen recht unsichern Begriff darstellt ,  als M aßs tab  
für  wirtschaftliche R echnungen bem erken  und dabei
3 Stufen der  Betrachtung unterscheiden.

Zunächst kann das T onnenk ilom eter  als V e r g l e i c h s ­
e i n h e i t ,  als M aßs tab  für  die Beurteilung der F ö rde r ­
verhältnisse einer G rube  im Vergleich mit ändern  Gruben  
dienen, indem man die G esamtzahl de r  geleisteten T o n n en ­
kilometer mit der  G esamtzahl de r  Fördereinhei ten  oder  mit 
der G esam tm enge  de r  N utzfö rderung  vergleicht und daraus 
Schlüsse für die Ausnutzung de r  Fördereinheiteil oder für 
die Förderverhältn isse  de r  G rube  zu ziehen sucht. Schon 
bei einem solchen allgemeinen Vergleich ist aber V or ­
sicht geboten ,  weil sich je nach den Gefälleverhältnissen, 
nach der  R ückfo rderung  von Bergen ins Feld und nach 
der  A usdehnung des G rubengebäudes  ganz  verschiedene 
Verhältnisse ergeben.

Zweitens kann das Tonnenk ilom eter  als G rundlage  für 
die W i r t s c h a f t l i c h k e i t ,  eines Fördervorganges  dienen, 
da es sowohl die üb e rw undenen  Förderlängen als auch die 
bew eg ten  Gewichte  in sich schließt.  Hierbei erg ib t  sich 
dann eine ganz, verschiedene A bstufung der  Kosten, je 
nachdem man die Gesamt- (Brutto-) oder die Nutz-tkm 
zugrunde  legt, und je nachdem man im zweiten Falle 
nur auf die K ohlenförderung  oder  auch auf die Berge- 
und W erks to ffö rde rung  (zum und vom Schachte) ab ­
stellt. Die nachstehende Zahlentafel g ib t  einen Überblick 
über  die Verschiedenheit der  sich un te r  bestimmten An­
nahm en für den Kraftverbrauch bei 5 Lokomotivarten er­
gebenden  W erte .

Verbrauch  an Einheiten je Kosten je

Lokom otivar t Nutz-tkm
Brutto-tkm

Pf.

Nutz-tkm t Kohle bei 
1,2 km durch ­
schnittlicher 
Förderlänge

Pf.

B rutto-tkm auf Kohlen au fK oh lenu nd  
bezogen  1 B erge bezogen

nur Kohlen­
förderung

Pf.

Kohlen- und 
B ergeförderung

Pf.
Benzollokomotiven . . . 
Schw erö llokom otiven  . . 
Fahrd rah tlokom otiven  . . 
Akkumula torlokom otiven  
P reß lu f t lokom otiven .  . .

0,03
0,025
0,13
0,17
1,30

0,11 ! 0,06 kg 
0,09 ! 0,05 kg 
0,47 0,25 kWh 
0,61 0,32 kWh 
4,70 2,50 m 3

1,1- 1,2
0 ,2 -0 ,3  
0 ,4 -0 ,5  
0 ,4 - 0 ,5  
1,8 - 2,1

3 ,9 -4 ,4  
0,8 - 1,1
1 .4 -1 ,9
1 . 5 - 1 ,8
6.6 - 7 , 5

2,2 - 2,4 
0 , 4 - 0,6 
0,8 - 1,0 
0,8 - 1,0 
3 ,5 - 4 ,0

4 .7 -5 ,3  
1,0 - 1,3
1 .7 -2 ,3
1.8 - 2,2 
7 ,9 -9 ,0

Drit tens kann man das T onnenk ilom eter  als 
m a s c h i n e n t e c h n i s c h e  Einheit des E nergiebedarfs  für 
einen Fö rde rvo rg an g  ansehen, um beispielsweise diesen 
Bedarf, w enn er in Einheiten je PSh angegeben  ist, 
w enigs tens  ang en äh er t  auf Einheiten je tk m  um rechnen 
zu können. Man muß sich dann aber  da rü b e r  klar sein, 
welche Verschiedenheiten  sich, in m k g  ausgedrückt,  für 
1 tk m  ergeben können. Das nachstehende Schaubild ver­
anschaulicht diese w echselnden Möglichkeiten un te r  ver ­
schiedenen Annahmen für die A usnutzung w ährend  der 
Hin- und Rückfahrt.

f. fii/c/tfafrr/ /eer

Je
/ Gesamt-

3  :

X '
r
S 2. /?üc/ffafrr/ /n/f v/7 c/er /io/y/en/7iy/̂ /s,sf

_____________ je

jeNt/fe-
t/f/77

a Hinfahrt, b Rückfahrt, c Hin- und Rückfahrt, d dsgl. auf 
Kohlen, e dsgl. auf Kohlen und Berge bezogen.

G =  450 kg, N  700 kg, Lokomotivgewicht — 8 t, 
Wagenzahl je  Zug  40, Gefälle 1:200, F =0,015. 

A rbeitsaufw and je tkm in A bhängigkei t  von den 
jeweiligen Förderle is tungen

Zu berücksichtigen ist noch, daß die Lokomotiv ­
fö rderung, wie sie hier zugrunde gelegt ist, ungünstiger 
abschneidet als die Seil förderung, weil bei ihr infolge der

M itbew egung  des Lokomotivgewichtes die mkg-Zahlen 
g rö ß e r  werden. Rechnet man das Lokomotivgewicht bei 
der G esam t-tkm-Zahl mit ein, so hat dies eine gewisse 
V erschleierung des Nachteils zur Folge, der  in der N o t ­
wendigkeit  der M itbew egung  dieses Gewichtes liegt.

Alles in allem gelangt man zum richtigsten Maßstab, 
wenn man, wie das auch der V ortragende getan hat, nicht 
lediglich die Kohlenförderung, sondern auch die Berge­
fö rderung  berücksichtigt ;  diese m üßte  dann allerdings nach 
den geförderten  G ewichtsm engen etwas genauer  ermittelt  
werden, als das in der Regel zu geschehen pflegt. Die 
Miteinrechnung der W erks to ffö rderung  bietet dagegen 
wegen der sich dabei ergebenden  Verschiedenheiten im 
spezifischen G ewicht gewisse Schwierigkeiten, und da die 
Abweichungen nach dieser Richtung hin bei den einzelnen 
Anlagen nicht sehr g roß  sein und das Endergebnis nicht 
erheblich beeinflussen dürf ten, kann man wohl, sofern es 
sich nicht um genaue Vergleichsversuche handelt , von ihr 
absehen.

Allerdings besteht bei dieser Art der  Berechnung die 
Gefahr, daß man ein verzerrtes  Bild erhält, indem sich 
unte r Betriebsbedingungen, die für den G rubenhaushal t  
im ganzen durchaus ungünstig  sind — g roße  Förderlängen, 
erhebliche Bergeförderung ins Feld —, sehr günstige Er­
gebnisse für die Förderung  herausrechnen lassen; die 
G renzen können für dieselbe Lokomotivart  5 und 
15 Pf. je tkm betragen. Da anderseits letzten Endes für 
die wirtschaftliche Rechnung immer die Kosten je t Kohlen­
förderung  m aßgebend  sind, ist man bei manchen Ver­
waltungen dazu übergegangen , das T onnenkilom eter,  mit 
Ausnahme der Seigerförderung, fü r  die ja der  Begriff im 
wesentl ichen eindeutig ist, ganz auszuschalten und durch 
die T onn e  als »Kostenträger« zu ersetzen. Dabei begibt 
man sich aber der Möglichkeit , verschiedene Fördermitte l 
durch Einsetzen der verschiedenen Förderbedingungen
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miteinander zu vergleichen. Meines" Erachtens sollte man 
also für  solche Vergleiche das T onnenk ilom ete r  bei­
behalten und den verschiedenart igen Verhältnissen hin­
sichtlich de r  Förder länge,  de r  F ö rde rm enge  und  des Z u ­
s tandes der  F örders trecken  (Gefälle, d ruckhaf te  Sohle) 
durch gewisse Beiwerte Rechnung tragen.

Wie erheblich der Unterschied  bei der  Berechnung 
auf tkm  od er  auf t sein kann, zeigt ein Vergleich zwischen 
einer Teils trecken- und einer H aupts t reckenförderung ,  von 
denen die ers te  beispielsweise je Schicht 600 t  auf d u rch ­
schnittlich 150 m, die zweite 3000 t auf durchschnittl ich 
1400 in fö rdern  möge. B etragen die Kosten je Schicht 
für die Tei ls t reckenfö rderung  60 Jf>, fü r  die H aup ts t recken ­
fö rderung  480 J i ,  so errechnen sich die Kosten je tkm  
zu 66,7 gegen  11,4 Pf., dagegen  die Kosten je t zu 10 
gegen  16 Pf.

Anschließend noch einige B em erkungen  über D urch ­
schnittsrechnungen. Zunächst ist zu unterscheiden, ob es 
sich gew isserm aßen  »statisch« um die Erfassung natürlicher 
V orbedingungen  (W asserzuflüsse, Schachtteufen, G ru b en ­
tem pera tu ren  usw.) handelt oder ob »dynamisch« Z ahlen ­
w erte  erfaß t w erden  sollen, die von menschlicher Tä t igke i t  
beeinflußt werden. Im ers ten Falle wird geringere  V or ­
sicht erforderlich sein als im zweiten, weil  sich hier die 
verschiedenart igs ten  Verhältnisse, M aßnahm en  und B ew eg­
g rü nde  durchkreuzen  und das Bild verwirren  können. Die 
Durchschnittsrechnung  m uß sich dann zwischen zwei 
Klippen den besten W e g  suchen, indem einerseits ein ganz 
allgemein ge leg te r  Durchschnitt  zu viele verschiedenart ige 
Verhältnisse um faß t  und daher  nur ein »verwaschenes« 
Bild liefert, mit dem  nicht viel anzufangen ist, anderseits  
bei Bildung von G ruppen  mit möglichst gle ichartigen Ver­
hältnissen die Gefahr  entsteht,  daß  zu kle ine G ruppen  
betrach te t  w erden  und die Beweiskraft  de r  gezogenen  
Durchschnitte  zu seh r  geschw ächt wird. Die H äufigke i ts ­
kurven, wie sie der  V ortragende  bei allen seinen 
statistischen E rhebungen  mit Recht und  Erfolg verwendet,  
stellen eine gu te  E rgänzung  dar, könnten  aber vielleicht 
nach de r  R ichtung hin noch etwas besser au sgew erte t  
werden, daß  man ihre Gesta l t  m ehr berücksicht ig t  und 
zwischen Kurven mit breiter  oder  scharfer Spitzenentwick­
lung, mit einer ode r  m ehreren  Spitzen, mit seitl icher oder  
in der  Mitte ge legener  Spitze usw. unterscheidet.  Auch 
dürf te  es sich empfehlen, die  Verhältnisse von Anlagen, 
die mit ger inger  H äufigkei t  auftreten, genauer  zu u n te r ­
suchen und  festzustellen, ob es sich hier nicht um völl ige 
Ausnahmeverhältn isse  handelt,  deren  Berücksichtigung ein 
verzerrtes  Bild e rgeben  w ürde .  Beispielsweise scheinen mir 
bei den Seilförderungen auf der  H auptsohle  besonders  u n ­
günst ige  Bedingungen Vorgelegen zu haben, da  deren 
Kosten die höchsten aller maschinenm äßigen Fördermitte l 
sind, w ährend  man doch im allgemeinen de r  S,eil- 
fö rde rung  — bei aller A nerkenn ung  ih rer  Nachteile  — 
keine besondere Kostspieligkeit vorw erfen  kann ;  in der  
T a t  liegt die festgestell te  mitt lere Leis tung je Förde r tag  
mit 315 N utz- tkm  für  Seil förderungen, die ja seh r  le istungs­
fähig  sind, seh r  niedrig.

D er  verhäl tn ism äßig  geringe  Anteil von Schacht­
fö rderungen  mit m ehr als 150 t / h  und de r  ger inge  G e ­
sam tdurchschnit t  mit 102 t /h  zeigen, daß  tro tz  aller Be­
tr iebszusam m enfassungen  die Förder le is tungen noch weit  
h in ter den M öglichkeiten zurückgeblieben  sind und daß  
es nach dieser R ichtung hin noch manches zu tun  gibt. 
Allerdings muß die B etr iebseinschränkung w ährend  des 
zugrunde  gelegten Monats  in Rechnung  gestell t  werden.

Zum Schluß möchte ich noch auf das als »selbst­
tä tige A bbaustreckenförderung«  bezeichnete F ö rd e rv e r ­
fahren  auf der Schachtanlage Amalie hinweisen, das  in 
einfacher A usnutzung  des Gefälles besteht und bereits  vor 
längerer  Zeit verschiedentlich im M ine t tebergbau  ang e ­
w and t  w orden  i s t1. Da man heute  schon auf verschiedenen 
Anlagen die »Einbahnförderung« vom S traßenv erkeh r  auf 
die L okom otiv fö rderung  über t ragen  hat, so käm e vielleicht

'  Glückauf 1906, S. 1549; Stahl Eisen 1911, S. 473.

später  einmal eine Ü bertragung  des Gefä lleförderbetr iebes 
auf die H aup ts t reckenfö rde rung  in Frage. Man w ürde  dann 
neben dem für  g rö ß e re  Teufen bedeutsam en Vorteil der 
Ersparnis an Strecken- und U nterha l tungskosten  auch den ­
jenigen des Wegfalls der  L okomotiven und ihres Ersatzes 
durch B rem swagen in die W aagschale  werfen  können, 
allerdings dafür das Anheben de r  W agen  am Schachte 
um etw a  3 0 - 5 0  111 durch einen besondern  Stapel in den 
Kauf nehm en müssen.

Professor  K e g e l ,  F re iberg ; Der V ortragende  hat 
darauf hingewiesen, daß man die Fördergeschw ind igke i t  
s te igern  müsse, um g rö ß e re  Leistungen herauszuholen  lind 
die F ö rderung  zu verbill igen. Diese B em erkung  hat in mir 
die Erinnerung  an eine vor etwa 5 bis 7 Jah ren  in Halle 
gepflogene  E rö r te rung  wachgerufen ,  in der sich eine Reihe 
von W erken  gegen  andere  wandten , die dam als  die Reichs­
bahnnormalien , soweit sie fü r  die 900-mm-Spur anw endbar  
sind, eingeführt  hatten, um ihre F örderung  zu steigern. 
Dieser Streit  ist heute im B raunkoh lenbergbau  längst er ­
ledigt,  denn es g ib t  kaum noch ein le istungsfähiges W erk ,  
das nicht diese Reichsbahnnormalien  angew and t ,  also z. B. 
die Gleise auf Schotter  ge leg t und  die Achsen sowie die 
Z ugh ak en  gefeder t  hat. In dem  Maße, wie man im Stein­
ko h lenb ergb au  dem G ro ß rau m fö rd e rw ag en  zust reb t  und  die 
Lokom otiv fö rderung  le istungsfähiger zu gestalten sucht, 
w ird  man auch gezw ungen  sein, sow ohl den O b e rb au  als 
auch das Zugm ater iá l  diesen Forderungen  anzupassen. 
H iermit häng t  eine andere  wichtige F rage zusammen. In 
den Betr iebskosten  sind bekanntlich die du rch  die Betriebs­
s tö rungen  ents tehenden Kosten enthalten, die man buch­
m äßig  in der Regel nicht zu erfassen verm ag. B em erkens ­
w er t  ist es nun, daß  durch die E in führung  de r  G roß-  
r aum lokom otiv fö rderw agen  in den B raunkoh len tage ­
betrieben die Zahl der  Betr iebss törungen  g eg en ü b e r  den 
f rü h em  Seil- und Kettenbahnen sehr erheblich ab ­
genom m en  hat. So entfiel in einem g ro ß e m  T a g e b a u ­
betriebe  vor  E inführung der  G roß rau m fö rd e ru n g  1 F ö rd e r ­
unfall auf 85000 t und spä te r  erst auf 365000 t Förderung .  
Ich g laube, daß  dieser G esich tspunkt mindestens gefüh ls ­
m äßig  im Ste inkoh lenbergbau  dazu  be ige tragen  hat, die 
Seilbahnförderung  durch die L okom otiv fö rderung  zu er­
setzen.

Wie ein ro ter  Faden zog sich durch den  V o rtrag  die 
Erkenntnis,  daß  der  deutsche S te inkoh lenbergbau  in seiner 
technischen Entw icklung angesichts des W et tb ew erb s  im 
In- und Auslande nicht Zurückbleiben darf . N a tu rgem äß  
hat jede erfundene Betr iebsverbesserung  zwangsläuf ig  eine 
latente Ü berkapazitä t  de r  W erk e  zur Folge, die diese 
V erbesserung  noch nicht e ingeführt  haben, denn mit 
der  E inführung, zu der  oft  de r  w achsende W et tb ew erb  
zwingt, sind sie le is tungsfähiger und genötig t ,  die N euerung  
auszunutzen und ihre Leis tung zu ste igern, o de r  sie 
müssen Leute  abbauen, um aus der Einrichtung ü b e r ­
haupt Vorteil zu ziehen. Das ist eine Erkenntnis ,  der man 
sich nicht verschließen darf und die man klipp und  klar 
aussprechen muß. D er  deutsche S te inkoh lenbergbau  kann 
von diesem W eg e  t ro tzdem  nicht abweichen, w enn er nicht 
im W et tbew erb  dem Auslande g eg en ü b e r  erliegen will; 
seine Aufgabe bes teh t doch in ers ter  Linie darin, billige 
Kohle zu liefern und  der  ändern  deutschen Industrie die 
M öglichkeit zu geben ,  sich auszudehnen  und neue Arbeits ­
möglichkeiten zu schaffen.

B erghauptm ann H a t z f e l d ,  D ortm und :  Ich möchte 
e twas Grundsätzliches zur F rage der  R ohö llokom otivförde ­
rung  sagen. Die B ergbehörde  ist sich durchaus bew ußt,  daß  
sie dem B ergbau  die Möglichkei t geben  m uß, Fortschritte  
der Techn ik  anzuw enden  und  auszunutzen, soweit  es die 
sicherheitl ichen Belange zulassen. Von diesem Gesichts­
punk t  aus ist, bis je tz t allerdings nur  versuchsweise,  eine 
gew isse  Anzahl von R ohöllokom otiven genehm ig t  w orden .  
Die R ohöllokomotive  w ird  ohne  w eiteres  da zugelassen, 
w o  es sich um den Ersatz de r  je tz t  noch vorhandenen. 
B enzo llokom otivförderung  handel t ;  ferner  ist sie in g e ­
wissem U m fange im ausziehenden W ette rs trom  sowie als
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Aushilfsförderung auf einigen Zechen im einziehenden 
W ette rs trom  zugelassen w ord en ;  im le tz tem  Falle handelt 
es sich allerdings insgesam t nu r  um drei Lokomotiven.

Für die B ergbehörde  liegt die F rage  so: wie m uß  
sie sich verhalten, w enn der  B ergbau mit dem Plan an 
sic herantri tt ,  die Rohöllokomotive in g rößer in  M aße ein­
zuführen, wenn also Zechen, die je tz t  F ahrdrah tlokom otiven  
oder  Druckluftlokomotiven benutzen, nun auch zur Rohöl­
lokomotive übergehen  wollen. Nach d ieser Richtung sind 
ohne Zweifel noch einige Vorbehalte  zu machen, von 
denen man abw arten  muß, ob es der  T echnik  gelingt,  
sic zu zers treuen. Das ers te  Bedenken liegt auf dein G e ­
biet der Brandgefahr .  Man kann an sich schon die F rage  
aufwerfen, ob es aus betrieblichen und  sicherheitl ichen 
G ründen  erw ünsch t ist, d aß  Lokomotiven mit flüssigem 
Brennstoff in g rö ß e re r  Zahl A n w endung  finden, wenn 
auch zuzugeben  ist, daß  man durch sachm äßige  Lage­
rung  seh r  viel tun kann und daß das Rohöl einen g roß en  
Fortschritt  g eg enüber  dem Benzol bedeutet.

Das H aup tbedenken  liegt jedoch auf dem  Gebie te  der 
W et te r führung .  Ich habe  seinerzeit,  als diese Lokomotiv- 
ar t  versuchsweise E ingang  fand, darauf  hingewiesen, daß  
es das Bestreben de r  T echn ik  sein müsse, die Auspuff­
gase zu verbessern . Die bisherigen Versuche scheinen nicht 
gerade  ungünst ig  verlaufen zu sein. Aber auch hier müssen 
wir uns Vorhalten, daß die Sache ein anderes  Gesicht 
bekom m t,  w enn auf einer Sohle  12 solcher Lokomotiven 
laufen anstatt  heute  1, 2 oder  3; w ir  wollen doch unsere 
je tz igen Z ustände  in de r  G rube  in bezug  auf die Be­
w e tte ru ng  nicht verschlechtern, sondern  eher  verbessern. 
Dabei m uß man auch mit den Zufälligkeiten im Betriebe 
rechnen, z. B. den unvermeidlichen Verunre in igungen  der 
Maschinen, w odurch  eine Anreicherung der  G rubenw et te r  
mit unerw ünschten  Beim engungen verbunden  ist.

Ich darf meine A usführungen dahin zusammenfassen, 
daß, w enn de r  B ergbau  W er t  darauf  legt, die D iesel­
lokom otive verw enden  zu können, sich die T echnik  erns t­
lich mit de r  V erbesserung  der  Auspuffgase befassen muß. 
W enn ich mich persönlich für die eine oder die andere  
L okom otivar t  entscheiden soll, w ürde  ich m ehr zur F ah r ­
d rah t lokom otive  hinneigen, sofern  es gelingt,  die dagegen  
bestehenden  sicherheitl ichen Einw endungen  durch tech ­
nische V erbesserungen  zu beseitigen.

P rofessor  Dr.-Ing. G l i n z ,  Berlin: H e r r  W edd ing  hat 
in seinem V ortrag  gezeigt,  daß die F ö rderung  schon w eit ­
gehend  auf einer Sohle  zu sam m engefaß t  und de r  F ö rde r ­
w agen  v e rg röße r t  wird. N ehmen wir einmal an, daß der 
F örderw agen  nur  noch auf einer H auptsohle  verkehrt ,  und 
daß man zum G roß w ag en  übergehen  will. Ich bin der 
Ansicht, daß  man sich dann nicht auf eine V erg rö ßeru ng  
der  Länge und H öhe  beschränken  darf , sondern  einen 
Schritt  w e itergehen  und die Spurweite  verändern  muß. Man 
s teh t  heute  auf dem S tandpunkt ,  daß  für jede B ew egungs ­
r ich tung  eine Spur vo rhanden  sein m u ß ;  es ist aber  ke ines­
falls no tw endig ,  daß  in der  H aup ts t recke  alles doppe l ­
spur ig  vor  sich geht.  Man kann  mit einer Spur ohne 
w eiteres  auskom m en, denn die Länge de r  Züge  und  die 
Kraft der  Lokom otive  genügen ,  wie die amerikanischen 
V orb ilder  zeigen, durchaus, um  alles auf einem Gleis zu 
befördern .  Dies b ie tet auch für  die Sicherheit  de r  Beleg­
schaft Vortei le, weil m ehr Raum zur V erfügung  steh t;  
au ße rd em  ist nur  e in  Fahrd rah t  fü r  die Lokomotive no t ­
w endig . Die Schnelligkeit d e r  W agenzüg e  kann so groß  
sein, daß  man mit den en tsprechenden  Ausweichgleisen 
die F ö rde rung  einer G rube  zu  bewält igen vermag.

W ag en  mit b re i terer  Spur lassen sich auch viel einfacher 
für se lbsttä tige  E ntleerung einrichten als kle inere. In 
Am erika  sind viele d ieser breiten W ag en  so ausgeführt,  
daß  sie übe r tage  entleert w erden  können,  indem de r  Boden 
der  Schale g ehoben  und  die vordere  K astenw and selbst­
tä t ig  au fgek lappt wird. Der W agen  stellt  sich auf der 
Förderschale  in die Schrägstellung und  entleert seinen In­
halt ohne Beeinträchtigung der  S tückigkeit  der  Kohle. Auf 
diese Weise w erden  5000 t in de r  Schicht ge fördert ,  w o ­

bei es sich allerdings um erheblich geringere  Schacht­
teufen als bei uns handelt.

Eine Anfrage von Professor  Dr. Fritz S c h m i d t ,  Berlin, 
ob in den arbeits täglichen Durchschnittskosten  der be ­
handelten Fördere inrichtungen auch die Aufwendungen  fü r  
A bschreibung und Verzinsung enthalten seien, w urde  von 
Bergassessor W e d d i n g  bejaht.

In der  von B ergw erksd irek to r  Dr.-Ing. R o e l e n  g e ­
leiteten 83. S i t z u n g  d e s  A u s s c h u s s e s  f ü r  B e r g t e c h ­
n i k ,  W ä r m e -  u n d  K r a f t w i r t s c h a f t  sprach de r  Sach­
bearbei ter  fü r  Pa ten tangelegenheiten  beim Bergbau-Verein, 
Bergassessor V o g e l s a n g ,  über b e r g t e c h n i s c h e  N e u e ­
r u n g e n  im S p i e g e l  d e s  s e i t  1929  v e r ö f f e n t l i c h t e n  
P a t e n t s c h r i f t t u m s .  W äh rend  in der  Fert igwarenindustr ie  
die Bearbei tung von Paten ten  s tänd iger  Brauch ist, ha t  man 
f rüher  im Bergbau, der in ers ter Linie Rohstoffbetrieb  ist, 
diesem S ondergebie t  w enig  Beachtung geschenkt .  Da sich 
aber  der  B ergbau in s tändig  zunehm endem U m fang  der  
Techn ik  bedient und auch als H ersteller  von Fert igerzeug ­
nissen auftri tt  (Aufbereitung, N ebengew innungsan lagen ,  
Kalifabriken), hat das P a ten tw esen  für  den Bergbau neuer ­
dings an B edeutung  gewonnen .  Im Zeitraum von 1929 bis 
1931 sind nicht w eniger  als 762 Paten te  allein in der Berg­
bauklasse 5 des Paten tam tes  veröffentl icht w orden,  so daß 
die F rage als berech t ig t  erscheint, w o h e r  diese Patente  
s tammen. Sie w erden  größ ten te i ls  von Firmen aus W e t t ­
bew erbsgründen  angemeldet,  gelegentl ich haben sie auch 
ihren U rsp rung  in Erfindungen von W erksangeste l l ten  oder 
ändern  Einzelpersonen. Da die Bergbaubetr iebe  selbst also 
w enig  P aten te  anmelden, bes teh t die Aufgabe ihrer Ver­
w altungen und ihrer In teressenvertre tungen hauptsächlich 
in der  Ü berwachung von Patenten , d. h. es w ird  gegen  v e r ­
öffentl ichte A nmeldungen, die als unbeg ründe t  erscheinen, 
Einspruch beim Reichspatentamt erhoben, oder es werden  
gegen  bes tehende Paten te  gegebenenfal ls  N ichtigkeits ­
klagen durchgeführt .

An einer Reihe von Beispielen wies der V ortragende 
nach, wie verschiedenart ig  die  S tel lungnahm e des Bergbaus 
zu den einzelnen A nmeldungen sein kann. W enn z. B. eine 
Maschinenfabrik  eine freihändig geführ te  Schrämmaschine 
zum Pa ten t  anmeldet,  so w ird  das vom B ergbau  gern  g e ­
sehen, denn die T echnik  w ird  bereichert ,  w ofür  dem  H e r ­
steller  ein angem essenes Entgel t  zuzubill igen ist. Anders 
liegen die Dinge bei den sogenannten  Verfahrenspatenten , 
bei denen die G efahr  besteht, daß  P robleme, die an sich 
schon oft  zutage get re ten  sind, in einem Patent ver ­
anke r t  w erden, ohne daß die Pa ten tanm elder  eine hin­
re ichende Lösung angeben. Das Beispiel einer Pa ten tanm el­
du ng  über ein Schießverfahren zeigt,  daß  sich der  Pa ten t­
inhaber un te r  Um ständen  eine fü r  den Bergbau unbequem e 
M onopolste l lung erringen könnte .  Vielfach werden  auch 
völlig wertlose Vorschläge durch Paten te  i r reführenderweise 
als b rauchbar  hingestel lt .  U m in dieser Hinsicht bessere  Ver­
häl tnisse zu schaffen, muß man die Prüfer-  und Anmelde- 
abteilungen im Pa ten tam t von den Entscheidungen der  
B eschwerdeinstanzen unabhäng iger  machen. G egenw ärt ig  
k o m m t es oft vor, daß die Beschwerdeinstanzen des 
Pa ten tam tes  den ablehnenden Bescheid der  P rüfe r  w ieder  
aufheben  und  dadurch  den an sich richtig begonnenen  
G an g  des E rteilungsverfahrens in falsche Bahnen lenken. 
Gerade  im B ergbau haben viele Erfindungen ohne 
N ennung  eines best im mten Erfinders ihren W e g  in die 
Betr iebe gefunden. So- hat sich z. B. die  Schüttelrutsche, 
durch  deren E inführung der  Bergbau um einen bedeu tungs ­
vollen Schritt  weitergefiihrt w orden  ist, e ingebürgert ,  ohne 
daß ein g rundlegendes  Pa ten t auf die V erw endung  von 
Rutschen im Bergbau jemals bestanden  hätte . Andere Ver­
fahren, z. B. das G este instaubverfahren,  wichtige A bbau ­
verfahren und organisatorische M aßnahm en  kennen  auch 
keinen best im mten Erfinder,  und t ro tzdem  haben sie dem 
Bergbau w ichtige Dienste geleistet.  W enn daher  in b e rg ­
baulichen Kreisen manchmal der  W unsch  nach Beseitigung 
einzelner P aten te  besteht,  so m uß das nach d e r  g e ­
schilderten Lage der  Dinge als verständlich erscheinen.
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Die vors tehend  im Auszuge w iedergegebenen  Aus­
führungen  gaben  Anlaß zu fo lgendem M e i n u n g s ­
a u s t a u s c h .

Bergassessor Dr. d e  la S a u c e ,  Halle: Wie der  Berg- 
bau-Verein in Essen, so hat auch der  Deutsche  Braun- 
kohlen-Industrie-Verein in Halle seit 6 Jahren  eine P a ten t ­
überw achung  eingerichtet.  Veran laß t w urde  er zu diesem 
V orgehen durch  die Erteilung einer Reihe von Brikettie ­
rungspatenten , die teils schon Bekanntes zum G eg e n ­
stand hatten, teils die Bewegungsfreiheit der  W erke  ein­
zuengen geeignet waren. Durch V erhandlungen mit den 
Inhabern der  Patente  w urde  erreicht, daß diese sich frei­
willig bereit erk lärten , den M itg l iedsw erken  des Vereins 
die lizenzfreie Benutzung der  Pa ten te  zu gestatten . Seitdem 
w erden  die sich ü be r  alle in Betracht k om m enden  Gebiete  
ers treckenden  Pa ten tanm eldungen  p lanm äßig  überprüft.  Im 
Laufe d e r  Jah re  erwies es sich als notw endig ,  gegen  eine 
Reihe von Anmeldungen teils w egen Vorveröffentl ichung 
oder  o ffenkundiger  V orbenu tzung ,  teils w egen  m angeln ­
de r  Erf indungshöhe Einspruch zu erheben. W enn auch an- 
zuerkennen ist, daß jede Maschinenfabrik  einen gewissen 
Selbstschutz in patentrechtlicher H insicht tre iben muß, so 
darf dieser doch nicht übertr ieben, und es dürfen keine 
Dinge angem eldet werden, die sich aus den Betr iebs­
anordnungen  ohne weiteres ergeben. Auch haben  wir 
beobachten  können ,  daß  Firmen auf G rund  von An­
regungen ,  die sie in Besprechungen mit W erksverw al tuugen  
erhielten, Paten te  angem eldet haben. In verschiedenen 
Fällen ist es gelungen ,  die Anmeldungen w egen w id e r ­
rechtlicher E ntnahm e zu Fall zu bringen.

Besondere Sorgfalt  wenden wir den V erfah rens ­
patenten zu, weil diese eher als die K onstruktionspatente  
gefährlich  werden  können. In le tzter Zeit  hat sich eine 
F irma besonders  in der A nm eldung von A bbauverfahren 
hervorgetan . Mit dieser F irma, die eine ganze  Reihe uns 
berührender  Patente  besitzt, s tehen wir jetzt in V erhand ­
lung w egen  Lizenzfreiheit für die M i tg l ied sw erk e1. Mit 
ändern  ähnliche Patente  besitzenden Firmen sollen gleich­
falls V erhandlungen  au fgenom m en werden.

An einigen praktischen Fällen sei gezeigt,  wie no t ­
w endig  es fü r  den B raunkohlenbergbau  ist, die P a ten t ­
anm eldungen zu überw achen.  Eine F irma hat zur Sicherung 
de r  Kohlenstrosse gegen  das E indringen von W asser  Schutz 
fü r  ein Verfahren beantragt,  das dadurch  gekennzeichnet 
ist, daß vor  der  Kohlengew innungsfron t durch  den T a g e ­
bau ein D am m  aus Abraum m ater ia l  aufgeschütte t  wird. 
Es handelt sich hierbei um eine im Schrift tum längst 
b ekann te  und in de r  Praxis  an gew endete  S icherheits ­
m aßnahm e. U nserm  Einspruch ist auch ohne weiteres s ta tt ­
gegeben  und die Erteilung des Patents  versag t w orden.  
H iergegen  hat der  Anmelder Beschwerde erhoben, die 
augenblicklich noch schwebt.  Ähnlicher Fälle läßt sich eine 
ganze Reihe anführen.

Daß die V orprü fung  von Patenten  auch hinsichtlich 
der Erfindungshöhe zu wünschen übrig  läßt,  beweist die 
Auslage einer A nmeldung, die ein Verfahren betraf zur 
G ew innu ng  des Brennstoffes für eine S taubfeuerungs- und 
eine S taubm otorenanlage ,  deren jede im Vergleich zur 
ändern  einen Staub von verschiedener K örnung aus einer 
gem einsam en M ahlanlage verlangte.  D er  Schutz sollte sich 
nach dem Anspruch darauf ers trecken, daß der  Brenn­
stoff auf die Feinheit  der  g röbs ten  Teile verm ahlen wird 
und  sodann die feinen Bestandteile  des verm ahlenen Gutes 
durch Sichten von dem gröbern  g e i renn t  und für den 
Betrieb der  S taubm otorenan lage  ve rw ende t  w erden ,  
w äh rend  der  Rest in die S taubfeuerung  gelangt.  Dem V or ­
prüfer m ußte  bekannt sein, daß die Lösung  de r  Aufgabe, 
aus g röbe rm  M ahlgut die fe inem  Bestandteile  ab ­
zuscheiden, längst A llgemeingut der  M ahltechnik  war,  
und das Paten tam t hätte die Anm eldung  g a r  nicht zur

1 Diese L izenzfreiheit ist durch eine V ereinbarung vom 20. Novem ber 
1931 zwischen dem Deutschen Braunkohlen-Industrie-Verein und d e r  be ­
treffenden M aschinenfabrik zugestanden w orden.

Auslage bringen dürfen. Auf G rund  unseres Einspruches 
hat dann de r  Anmelder die  Anm eldung  zurückgezogen.

Auf weitere  Einzelfälle möchte ich nicht eingehen und 
zum Schluß auf die Erfolge unserer  Ü berw achung  zu 
sprechen kom m en. D er Deutsche Braunkohlen-Industrie-  
Verein hat seit dem Jahre  1925 gegen  65 Pa ten tanm eldun ­
gen Einspruch erhoben. Auf G rund  seiner Einsprüche 
w urden  13 P a ten tanm eldungen  zurückgew iesen ,  14 zurück ­
gezogen und 7 e ingeschränkt,  so daß sie ungefährlich  
w aren ;  in 14 Fällen kam es zur Erteilung eines Pa ten tes ;  
17 E inspruchsverfahren  schw eben  zurzeit noch. Das V or ­
gehen w ar  a lso 'b ishe r  mit 70<Vo von Erfolg  begleitet. Einen 
gleich g roßen  Erfolg hatten 58 Einsprüche, die von seiten 
de r  M itg l iedsw erke  auf Veranlassung des Vereins erhoben 
worden  sind. Ich darf in diesem Z u sam m enhang  darauf 
au fm erksam  machen, daß  es uns als In teressenvertre tung  
natürlich nicht möglich ist, gegen  ein von einem Mitglieds­
w erk  angem eldetes  P a ten t vorzugehen.  In solchen Fällen 
machen w ir  ein anderes M itgl iedsw erk  darauf  aufm erksam  
und veranlassen dieses zur E inspruchserhebung.  Neben 
diesen Einsprüchen sind gegen  7 Patente  N ichtigkeitsklagen 
e rhoben worden. Bekanntl ich ist es ungleich schwerer,  
gegen  ein erteiltes Patent als gegen eine A nm eldung  vor ­
zugehen. Immerhin ist in einem Falle ein Verzicht aus­
gesprochen w orden,  in zwei Fällen haben w ir  eine Ein­
sch ränkung  des Patentes  erzielt, und in zwei Fällen ist 
die Nicht igkei tsklage zurückgew iesen w orden .  Zwei 
weitere Klagen schweben zurzeit noch, dürf ten aber  zu 
unsern  Gunsten  entschieden werden.

Die mitteldeutschen B raunkoh lenw erke  schenken dem 
Paten tausschuß  in erfreulicher Weise Beachtung. Auf 
G rund  der  allen W erken  übersandten  Sitzungsn ieder ­
schriften — ein Verfahren, das ich für seh r  wichtig  halte — 
gehen uns unangefo rder t  zahlreiche U nterlagen  zu. Diese 
lebhafte T e ilnahm e ist darauf  zurückzuführen ,  daß die 
W erk e  am eigenen Leibe verspürt  haben, was es heißt,  
e inem P aten t inhaber  ausgeliefert zu sein. Ein Beispiel über 
die H öhe  de r  Lizenzen beim Kauf einer Maschine läßt 
schon erkennen, wie w ichtig  eine scharfe P a te n tü b e r ­
w achung  ist. Gelingt es, auch nur  ein P a ten t zu Fall zu 
bringen, so haben sich die b isher aufgew endeten  Mühen 
und Kosten oft schon reichlich bezahlt gemacht.

Der V ortragende  hat auf die bei einzelnen am erikan i ­
schen Zeitschriften g eüb te  G epflogenheit  hingewiesen, 
A nregungen aus den Betrieben gegen  eine E ntschädigung  
zu veröffentl ichen. Von diesem begrüßensw erten  V er­
fahren sollte auch in Deutschland viel m ehr G ebrauch  
gem acht w erden  als bisher.  Auf diese W eise w ürde  w e r t ­
voller Vorveröffentl ichungsstoff  für die V ernichtung von 
Paten ten  beigebrach t w erden.  Übrigens haben dem mittel­
deutschen B raunkoh lenbergbau  nahestehende  patentfe ind­
lich eingestellte H erren  bereits  öfter  A nregungen  und 
Forschungsergebnisse  teils in kurzgefaß ten  Notizen, teils 
auch in Aufsätzen in de r  Zeitschrift  »Braunkohle« ve r ­
öffentlicht,  die sich spä te r  g egen  Pa ten tanm eldungen  w irk ­
sam verwerten  ließen.

Zum  Schluß noch ein W o r t  über  die E ntnahm e von 
Schutzrechten durch A ngehörige  von Forschungsinst i tu ten , 
die von de r  Industr ie un te rstü tz t  w erden .  Der Deutsche 
Braunkohlen-Industrie-Verein hat sich 1929 veran laß t g e ­
sehen, im E invernehmen mit dem Sächsischen Finanz ­
minis terium mit den Angehörigen des von ihm unterstü tzten  
Braunkohlenforschungsinst i tu ts  in F re iberg  ein A bkom m en 
zu treffen, das dessen A ngehörigen in der Anm eldung  von 
Erfindungen keine B eschränkung auferlegt, aber  den b e ­
rechtigten Belangen des B raunkoh lenbergbaus  Rechnung 
trägt.  Gleiche V ereinbarungen  sind mit den Professoren  
de r  Gesellschaft für Braunkohlen- und  M ineralölforschung 
an d e r  Technischen H ochschule  Berlin getroffen w orden  
und sollen, auch im Einvernehmen mit dem Bergbau-Verein 
in Essen, auf das von beiden Vereinen un te rs tü tz te  Kohlen­
chemische Institut an de r  B ergakadem ie  Clausthal aus­
gedehn t  werden.
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Ich möchte mich auf diese Mitteilungen beschränken 
und  mich in vollem Umfange der  Auffassung von Berg ­
assessor Vogelsang  ü be r  die B edeutung einer scharfen 
P a ten tübe rw achung  für  den Bergbau anschließen. Der 
Braunkohlen-lndustrie-Verein  hat mit seinem P a te n t ­
ausschuß die besten Erfahrungen  gem acht,  die auch den 
Bergbau-Verein in Essen darin bestärken sollten, auf dem 
von ihm beschrit tenen W ege  fortzufahren.

R egierungsra t  F r i c k e ,  Berlin: Nach den A usführungen 
der  beiden V orredner  ko m m t das Reichspatentamt offenbar 
ziemlich schlecht w eg, und es könnte  dadurch der  Eindruck 
entstehen, als ob im P aten tam t keine sachm äßige  P rüfung 
g eü b t  würde.

Die angeführ ten  Beispiele haben na tu rgem äß  hier nur 
eine flüchtige B ehandlung erfahren; es sind Ansprüche 
gezeig t  und  daran  kritische Bem erkungen  geknüp ft  w orden. 
Selbstverständlich müssen aber  solche Dinge sehr  genau  
unter die Lupe genom m en  werden. Anderseits möchte ich 
dazu auch sagen, daß  man im Pa ten tam t nur  mit den 
ihm zur V erfügung  s tehenden Hilfsmitteln arbeiten kann. 
Das ist im wesentl ichen die sogenannte  papierne Technik . 
Es ist uns nicht möglich, einen ganz  klaren Überblick zu 
gew innen  über  das, was heu tzu tage  in den einzelnen 
Betrieben praktisch vor  sich geht,  also die lebendige 
T echnik  in allen ihren Ausführungsform en restlos zu ver ­
folgen, sondern  wir sind auf unsere Unterlagen, d. h. die 
druckschrif tl ichen Vorveröffentl ichungen, angewiesen. Bei 
der P rü fung  der A nmeldungen wird vom Prüfer  mit dem 
Anmelder da rü b e r  verhandelt,  wie die von ihm beschriebene 
Erfindung aufzufassen und wie anderseits  der  Stand der 
T echn ik  ist. Daraus ergib t  sich die Feststellung de r  E r ­
findung, die dann bekann tgem ach t  wird. W ir  können 
also z. B. einen seh r  wesentl ichen P unkt,  die sogenannte  
o ffenkundige V orbenutzung ,  nur  in den seltensten Fällen 
vor der B ekanntm achung  ins Feld führen. Das muß von 
außen an uns herangebrach t  w erden,  und dazu ist auch 
in ers ter  Linie der  Einspruch geeignet.  Im Sinne der 
betreffenden Industrie ist es außerorden tl ich  zu begrüßen ,  
daß Stellen geschaffen w erden,  die sich ausschließlich 
dieser A ufgabe widm en und denen die E rfahrung  der  
Praxis und die Kenntnis de r  lebendigen T echnik  zur Seite 
s tehen, so daß  die V orprüfung  in dieser Hinsicht e rgänzt 
w erden  kann.

Der V ortragende  hat gesagt ,  es käm en viele Fehl­
entscheidungen vor. Dieses W o r t  »Fehlentscheidung« muß 
aber  richtig aufgefaß t w erden .  Die Urteile  w erden  auf 
G rund  dessen, was nach unserer  felsenfesten Ü berzeugung  
als S tand der  Techn ik  und W esen  der  Erfindung  festgestell t 
w orden  ist, gefällt. I r r tüm er  können  dabei natürlich Vor­
kom m en , denn es ist ein seh r  umfangreiches Material aus­
zuwerten. Ich möchte  darauf hinweisen, daß  das Pa ten tam t 
eine seh r  g ro ß e  Bibliothek besi tzt, die über  200000 Bände 
technische Literatur,  97000 Bände Patentschriften und 
1200 technische Zeitschriften verfügt,  von denen 1000 bei 
den V orprüfern  umlaufen. Selbstverständlich entfällt von 
diesem Schrift tum auf jedes Sondergeb ie t  nur  ein Teil. 
W iederholt  hat d ahe r  die Bibliothek des Reichspatentamts 
mit Erfolg auf die reichhalt ige Bücherei des Bergbau- 
Vereins zurückgegriffen . Es kom m t aber  auch vor, daß 
u m ge keh r t  der  Bergbau-Verein unsere Bibliothek in An­
spruch nimmt.

Einsprüche müssen, wie H err  V ogelsang hervor ­
geho ben  hat, mit gu ten  G ründen  versehen sein, und ich 
kann  verra ten ,  daß  diese gu ten  G ründe  in vielen Ein­
sprüchen die jenigen sind, die eben schon de r  Vorprüfer  
angezogen  hat. Vereinzelt kann sich einmal bei den daran  
geknüpf ten  E rörte rungen  ergeben, daß der  P rüfe r  eine 
andere  Auffassung von den Veröffentlichungen gehab t  hat 
und daß  die bereits  angeführ ten  U nterlagen für  eine P a te n t ­
versagung  doch noch durchschlagend sind. Aber das ist 
verhäl tn ism äßig  selten.

Der V ortragende  hat, wie auch H err  de la Sauce, sein 
Bedauern d a rü b e r  ausgesprochen, daß  auf Erfindungshöhe 
beim Reichspatentamt wenig  W ert  ge leg t werde. Einige

von ihnen gegebene  Beispiele erw eckten ja auch den Ein­
druck, als ob da gew isserm aßen  leichtsinnig gearbei te t  
w orden  wäre. Die Entscheidung ist jedoch vielfach sehr 
schwierig . Die Praxis der  Pa ten trech tsprechungen  hat 
schon verschiedene Fälle gezeitigt,  in denen das Paten tam t 
ablehnend  entschieden und es sich nachträglich heraus ­
gestell t hat, daß es sich um eine ganz wichtige Erfindung 
handelte . Ich erinnere da z. B. an die Anm eldung  auf das 
bekannte  Auerlicht. Auch diese ist zunächst zurück ­
gew iesen w orden,  weil man ihr keinen technischen Fort ­
schrit t  zuerkannte . Ebenso ist das Bessemer-Verfahren 
seinerzeit nicht patentiert w orden,  weil man es für eine 
nahel iegende Sache ansah. Beide Fälle zeigen, wie vor ­
sichtig man in der Beurteilung de r  E rfindungshöhe sein 
muß, und  deshalb ist es verständlich, daß  im Zweifelsfalle 
das Pa ten tam t Anmeldungen bekann tm ach t  und es der 
Außenwelt  überläßt,  sich dagegen  zu w enden. Selbst­
verständlich ist es gut,  wenn von außen beizeiten gegen 
unberecht ig te  Pa ten tansprüche vorgegangen  wird, denn 
sicher ist es unangenehm  für die Industrie,  w enn sie lange 
Zeit im ungewissen bleibt, ob irgendein  bekanntes Patent 
zu Recht besteht oder nicht.

Auf die einzelnen Beispiele kann  ich nicht eingehen, 
zumal da es sich vielfach um schw ebende Verfahren 
handelt.  Ich möchte  aber noch auf Verschiedenes hinsicht­
lich der Abhängigkeit ,  des Widerstreites ,  von Patenten 
hinweisen. W idersprüche  können verschiedener Art sein. 
Einmal kann sich der  Schutzbereich eines Patentes  mit 
dem Begehren d e r  A nmeldung deckcn. Der § 3 des Pa ten t ­
gese tzes  sieht nämlich vor, daß der  ers te Erfinder eine 
Erfindung patentiert bekom m en  kann, die nicht noch einmal 
geschütz t  w erden  darf. Dieser Fall wird von vornherein  
geprüft.  Ob aber eine A nmeldung von einer ändern  ab ­
hängig  ist, prüft nicht das Patentam t, sondern  das o rd en t ­
liche Gericht. Das liegt daran, daß das Paten tam t die 
allgemeine Aufgabe hat, Schutzrechte  festzustellen. Bei 
A bhängigkeitsk lagen  aber wird das Pa ten trech t nicht neu 
festgestell t,  sondern  nur  untersucht,  ob de r  Besitzer eines 
jüngern  Patentes bei dessen A usführung ein anderes  älteres 
Patent mitbenutzt.  Ist dies der  Fall, dann muß er natürlich 
dem ändern  Lizenzen zahlen.

D er V ortragende hat die M einung geäußert ,  man melde 
Patente  am besten möglichst überhaup t  nicht an ; die 
einzelnen W erk e  oder  sonstigen U rh eb er  irgendwelcher 
gu ten  G edanken  sollten diese ändern mitteilcn. Diese M it­
te ilung ist natürlich nur  dann ungefährlich, wenn man 
dafür sorgt,  daß dadurch gleichzeitig d e r  Erfindergedanke 
öffentlich bekann t  wird. Da ist der  W eg  ausgezeichnet,  
daß man Erfahrungen und A nregungen  aus den Betrieben 
sammelt,  wie es H e rr  de la Sauce schon angedeu te t  hat, 
daß z. B. neue Vorschläge aus dem Betriebe dem Bergbau- 
Verein an die H and gegeben  werden, dam it sie etwa in 
der Zeitschrift  »Glückauf« zur Veröffentlichung gelangen. 
Dann ist nicht die Möglichkeit gegeben ,  daß  gleich, nach­
dem der  G edanke  aufgetaucht und bevor er als öffentlich 
bekann t  nachw eisbar  ist, i rgend jem and ihn sich patentieren 
läßt; denn das ist natürlich noch schlimmer, als w enn der 
Erfinder, der  zuerst den G edanken  g ehab t  hat, dieses 
Paten t bekom mt.

S treit igkeiten lassen sich da, wo Rechte  gegene inander  
in W iderspruch  geraten , nicht vermeiden, und deshalb wird 
man auch künftig  für und wider Patente  käm pfen. Das 
P aten tam t kann aber natürlich nicht die Belange eines 
besondern  Kreises ins Auge fassen, sondern  muß rein sach­
lich und  kaltb lü tig  entscheiden, ob ein technischer V or­
schlag patentfähig  ist oder nicht. Es ist dankensw ert ,  daß  
die Industrie das P aten tam t in diesem Bestreben durch 
Schaffung von Stellen unterstützt ,  die ihm die Festste llung 
des Standes de r  T echnik  auf G rund  von Betriebs­
erfahrungen  erleichtern.

P a ten tanw alt  Dipl.-Ing. S t e r n ,  Essen: Die Pa ten t ­
anwaltschaft, als deren Mitglied ich hier spreche, kann 
es nur  dan kbar  begrüßen ,  w enn sich ein wirtschaft lich 
so bedeutsam er Kreis, wie der  B ergbau es ist, mit dem
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Paten tw esen  befaß t  und  seine Einstellung zum P a te n t ­
wesen offen kundtut .  Ich möchte die A ufm erksam keit  noch 
ganz  kurz  auf Dinge lenken, die h i n t e r  dem P a te n t ­
erte ilungswesen, nämlich auf dem Gebie te  der  Pa ten t ­
rechtsprechung, liegen.

Aus den Ausführungen  der  Vorredner  g ing  hervor, 
wieviel e rbitterte  Kämpfe um die Paten ter te ilung  geführ t  
w erden ;  dann k om m t in Verletzungsfällen noch die Recht­
sprechung und beurteil t  von sich aus die Patenter te ilung 
aufs neue. Da liegen die Verhältnisse nun so — ich ve r ­
rate dabei durchaus keine Geheim nisse —, d aß  nach Ablauf 
der Nichtigkeitsfris t  d e r  Inhaber  des Patentes  das Bestreben 
hat, dieses mit Hilfe d e r  Gerichte  in einem möglichs t  
weiten U m fange ausgeleg t zu bekom m en ,  an den das 
P a ten tam t bei weitem nicht gedach t  hat. Hinsichtl ich dieses 
Bestrebens pflegen sich die Gerichte,  un te r  Führung  
des Reichsgerichts, nicht nur  vom W ort lau t  des P a te n t ­
anspruchs, sondern  auch vom  Inhalt der  gesam ten  P a ten t ­
schrift loszusagen und auf die Paten te r te i lungsak ten  zu ­
rückzugehen .  Diese Schriftstücke sind aber  erst zugänglich, 
w enn  eine V e r l e t z u n g  des Paten tes  behaup te t  wird.

Im Verletzungsstrei t  rollen die Gerichte  ferner  den 
Stand der  T echn ik  zur  Zeit  der  A nm eldung und  von G rund  
aus erneut auf, d. h. nicht nur  so weit ,  wie das P a ten tam t 
den Stand der  T echn ik  im P a ten ter te ilungsverfahren  be ­
rücksichtigt hat, sondern  auch, sow eit  de r  d e r  Verletzung 
Bezichtigte neues Material zum Stande der  T echnik  bei­
zubringen vermag. Das Bestreben de r  Gerichte  g eh t  hierbei 
dahiu, übe r  den  W ort lau t  de r  Patentschrift  hinaus Schutz 
zuzuerkennen  für alles, was nach dem, das die Parteien 
über den Stand de r  T echn ik  be igebrach t haben, als neu 
im Rahm en der Erfindung anzusehen ist, w äh ren d  a n d e r ­
seits bei den Anspruch treffendem  Material der  P a te n t ­
schutz auf den nackten  W ort lau t  des Pa tentanspruchs 
beschränkt  wird.

Für  die F rage  de r  Pa ten tauslegung  g ib t  es drei Rich­
tungen. Die eine geh t  dahin, sich an den W ort lau t  des 
Paten tanspruchs  zu halten (so z. B. die amerikanische 
Praxis) ,  die zweite  will, unserer  R echtsprechung en t­
sprechend, das Pa ten t u n beküm m er t  um den  A nspruchs­
w ortlau t im Verletzungsstrei t  so weit auslegen, wie es 
der  S tand der  T echn ik  gesta tte t ,  und die dritte, die  des 
Mitte lweges, geh t  dahin, Halt zu machen vor dem Inhalt 
de r  Patentschrif t  selbst, d. h. die Rechtsprechung  dahin zu 
bringen, daß sie so rgsam  bem üht ist, nicht E rf indungs ­
g edanken  in die Patentschr if t  hineinzutragen, die auch der 
Fachm ann aus ihr nicht herauszulesen verm ag, sondern  die 
mit Spitzfindigkeiten nachträglich h ineingetragen worden 
sind, und  dies vielleicht auch nur,  indem man die Akten 
von vorn bis hinten mit dem  Ziel einer n a c h t r ä g l i c h e n  
E rw eiterung  des E rf indungsgedankens  studier t  hat.

Angesichts de r  vorgerück ten  Zeit  m uß ich es mir 
versagen, diese hier nur  ganz  kurz  angeschnittenen 
Verhältnisse noch w eiter  auszuführen und  mit Bei­
spielen zu belegen. Es schien mir  jedoch für den hier 
vertretenen Kreis dienlich zu sein, daß auch die F rage  
der  P a t e n t a u s l e g u n g  hier einmal angeschnitten  wurde. 
Z u  welchen Ergebnissen man auch kom m t,  m a g  m an es 
als erw ünsch t erachten, daß  die Rechtsprechung  sich eng  
an den P aten tanspruch  hält, w obei m an aber  den Be­
langen der  P a ten t inhaber  sicherlich nicht gerech t  wird, 
m ag  man die heutige Rechtsprechungsprax is  der  Gerichte 
billigen, oder  m ag man zu de r  Ansicht kom m en ,  die Recht­
sp rechung  sollte  künft ig  inehr eine mitt lere  Linie b e ­
schreiten, indem sie sich m ehr als bisher an den Inhal t 
der  Patentschrif t  hält, was ich im Sinne de r  Rechtssicherheit 
als n o tw end ig  erachte , es lag mir daran ,  hierauf die Auf­
m erksam keit  auch dieses Kreises einmal in Kürze hin­
zulenken,

Dr.-Ing. R o e l e n :  W ir  danken  dem  V ortragenden  für 
seinen V ortrag , der  vielen ers t  diesen Z w eig  de r  b e rgbau ­
lichen A bw ehr  und  B ehauptung  n äh e rgeb rach t  hat, sowie 
den H erren ,  die an de r  A ussprache te ilgenom m en und be ­
achtliche W e g e  aufgezeig t  haben. Der Bergm ann ist von

Haus aus uneigennütz ig  und  hilfsbereit,  nicht nu r  in der 
Stunde de r  Gefahr.  Diese Kameradschaftl ichkeit äuße r t  sich 
auch hier m ehr als in ändern  Berufen in de r  W eiter le itung  
von Erkenntnissen und  Fortschritten von M ann zu Mann 
und  hat nicht am w enigsten  dazu beigetragen ,  daß  unsere 
B ergbaukunst  den zah lenm äßig  belegten hohen Stand ein­
nimmt. So sind gerad e  die bahnbrechenden  G edanken  für 
bergm ännische  Verfahren und Betr iebsumstellungen, die 
gew iß  paten tfäh ige  Erfindungen darstellen, in die Praxis 
übergegangen ,  ohne daß auch n u r  der  Nam e des U rhebers  
dam it verbunden  ist. Diesen ungenannten  Bahnbrechern  
gilt unser besonderer  Dank.

Allgemach ist aber  der  B ergbau fast zu einem 
Maschinenbetrieb  gew orden ,  und dam it hat der  Kreis derer, 
die g lauben, im B ergbau Bescheid zu wissen und ihm 
Paten tlösungen  zu bringen, eine erhebliche E rw eiterung  
erfahren. Der Bergbau-Verein ha t  die sich daraus  e r ­
geben de  Gefahr  für unberechtigte ,  zusätzliche Betr iebs­
belastungen e rkannt und in dankensw erte r  Weise zu deren 
A bw ehr fü r  alle gem einsam  eine sparsam st arbei tende  P rü f ­
stelle eingerichtet,  wobei er  sich in gleicher Linie wie 
unsere Freunde in der  Braunkohle bew egt.  W ir  sind im 
Bergbau keine G egner,  sondern  F reunde de r  wirklichen 
Patente .  W ir  gönnen  dem Erfinder nicht nu r  seinen Ruhm, 
sondern  auch seinen Verdienst und  sind auch nicht u n ­
gerech t in einer Zeit,  die dem  W erks le i te r  die  An­
e rk en nung  nicht zollt und  ihn zwingt, angesichts d e r  Not 
sozusagen T a g  für  T a g  Paten tideen  zu haben und durch ­
zuführen, um sein W erk  durch  die F ährn isse  d u rch ­
zubringen und seiner Belegschaft  die Arbeitsstätte  zu 
erhal ten.

Erfindungen bedeuten  Fortschritte , und w enn  ihre Ver­
w irkl ichung in eine schw ere  Zeit, wie die G egenw art ,  
fällt, so können  der N atu r  der  Erfindungen nach die Sorgen  
nicht vom Fortschritt  he rkom m en. D er  Fortschri t t  ist der 
g röß te  Arbeitgeber ,  und fast möchte  man sagen, daß  wir 
in einer Zeit  leben, in der der  Fortschri t t  nicht g ro ß  g en ug  
ist, weil der U nternehm er,  de r  T rä g e r  des Fortschritts, 
keinen Spielraum hat. W eiten  wir diesen Spielraum und 
bereiten w ir  damit einer bessern  Zeit den W eg.

D er Erfinder,  dem  de r  G ö tte r funke  leuchtet,  de r  in 
sorgenvollen  Nächten  und  unen tw eg te r  Arbeit de r  N atur 
die Gesetze ablauscht und ihre Kräfte der  Menschheit- 
d ienstbar  macht,  w ird  zum grö ß ten  A rbe i tgeber  und  d a ­
mit zum höchsten W ohltä te r  der  Menschheit .  Ein solcher 
Mann ist in diesen T agen  von der  E rde  gegangen .  Der 
Vorsitzende des Bergbau-Vereins,  Dr. Brandi,  ha t  an ihn 
erinnert :  T h o m a s  A l v a  E d i s o n ,  de r  lebend schon zum 
Sinnbild von Erfindung, Fortschri t t  und rastlosem Dienst an 
der  M enschheit  gew orden  ist. W as wäre  die W el t  ohne 
die Schönheiten, die der  Geist  Edisons ihr verliehen hat! 
Kaum g ib t  es eine H ütte  auf dem weiten  Erdenrund ,  die 
nicht seine Zeichen beherberg t.  Die N acht w a rd  zum  T a g  
und  Sang  und Schall so unvergänglich  wie die Berge. 
Durch sein W irken  erhielten Millionen A rbeit und  Aus­
kom m en, w urden  de r  M enschheit  neue  Reiche d ienstbar 
gemacht,  die Menschen e inander nähergebrach t .  W ir  Berg ­
leute fühlen  uns ihm besonders  zugetan. Dem Dunkel der 
Schächte ha t  er die E wigkeit  g eno m m en ;  indem er die 
E lektrizität im A kkum ula to r  in Fessel legte, gab  er 
dem B ergm ann das sicherste Geleucht und  verbann te  die 
zündende  Flamme aus seiner H and. Auf w en  gilt besser 
als auf Edison G oethes  W o r t :  »Es w ird  die Spur von 
seinen E rdentagen  nicht in Äonen untergehn.«

In d e r  T ra u e r  um diesen he im gegangenen  G ro ß en  der 
T echn ik  und des Fortschritts  fühlen w ir  uns eins mit jenem 
g roßen  Lande, dessen s to lzb ew u ß te r  Sohn er war.  Mit 
Ihnen w ünsche  ich zum Besten der  Menschheit , daß  ein 
neuer  Edison erstehe, de r  fü r  Mill ionen brachliegender 
H ände  ein neues W irkungsfe ld  und  A rbeit schafft.

In de r  von B ergw erksd irek to r  Dr.-Ing, eh. B r a n d i  gelei­
te ten  N a c h m i t t a g s s i t z u n g  berich te te  zue rs t  B ergassesso r  
Dr.-Ing. H a a c k  über  eine S t u d i e n r e i s e  d u r c h  d i e  
S o w j e t - U n i o n ,  die er im Aufträge von B ergw erk sd irek to r
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Dr.-Ing. eh. K n e p p e r ,  s te llvertretendem Vorsitzenden der 
Vereinigte S tah lw erke  A. G., gem einsam mit Bergassessor 
Dr.-Ing. M. K n e p p e r  im Laufe des Som m ers 1931 un te r ­
nom m en hatte . D er Reiseweg führte  zu den H ütten  und 
E rzlagerstätten  des Urals,  weiter  zu dem  2000 km östlich 
des Urals gelegenen Kohlenbecken von Kusnetzk, das die 
K ohlengrundlage  der  im Aufbau begriffenen Uralindustrie 
bildet, sodann nach Südrußland  in das Donezbecken, wo 
ebenfalls G ruben  und H ütten  besichtigt w urden,  und 
schl ießl ich zu den Erdöllagern von Baku.

Nach Hinweis auf die wirtschaftlich und politisch be­
deu tsam en Beziehungen zwischen Deutschland und Ruß­
land e rör te r te  der  V ortragende  im besondern  die Frage, 
ob die neuen R iesenwerke  des Fünfjahrsplanes in erfolg­
reichen W ettbew erb  mit der europäischen Industr ie treten 
können. Diese Frage w urde  ausdrücklich verneint.  Z u ­
nächst verfügt man keinesw egs  über  eine geschulte  oder 
leicht ausbildungsfähige Arbeiterschaft,  was in de r  k le in ­
bäuerlichen V ergangenheit  des russischen Volkes und in 
der ungeheuern  W eite  des russischen Raumes, ferner  in 
dem harten Klima begründe t  ist. Quali tä tsware hat deshalb 
die russische Industr ie nie zu liefern vermocht.  Die A rbeits ­
le istung der Leute ist bei obendrein  ve rkü rz te r  Arbeitszeit 
viel zu gering, um eine billige E rzeugung  zu gestatten. 
Dazu fehlt es vorläufig an den erforderlichen V erk eh rs ­
mitteln, die eine V orausse tzung  für die Verwirkl ichung 
der  Pläne des Fünfjahrsplanes hinsichtlich de r  Kohle und 
des Eisens sind. Die ungünst ige  Verteilung de r  Rohstoffe  
führt zu ganz außergew öhnlichen  Frach tvorbelastungen  
je t  Eisen. W enn die Kohle von Kusnetzk  2000 km zu den 
Hütten  des Urals gefahren  w erden  inuß, so bedeute t  das, 
billigst und  über  deutsche W ä h ru n g  gerechnet ,  eine V o r ­
be lastung  je t  Roheisen von 45 M. An der  T a tsache ,  
daß in N ordam er ika  schon eine Landfracht von rd. 700 km 
die W et tbew erbsfäh igke i t  der  Erze vom O bern  See g eg en ­
über der Erzanfuhr  übe r  See von Schweden, Chile und 
Kuba aufheb t sowie an der  Rohstoffanfuhr  bei de r  Eisen­
industr ie des Ruhrbezirks  läßt sich deutlich die ver­
n ichtende W irk u n g  langer W ege  über Land für industrielle 
Rohstoffe und  Erzeugnisse erkennen. W enn die H ü tten  des 
Urals  später  nach Europa ausführen wollen, so ist nicht 
nur  eine Vorfracht von 45 jlt/t, sondern  auch eine Fracht für 
die Fert igerzeugnisse  in m ehr als gle icher H öhe zu übe r ­
nehmen. Die so häufig  gehör te  Anschauung, d e r  Russe 
rechne die Frach tausgaben  einfach nicht an ; ist abw eg ig ;  
denn schließlich w erden  auch dor t  G üter  des Landes und 
A rbeitskräf te  verbraucht,  was i rgendw o zum Ausdruck 
kom m en  muß. Im übrigen ist bekannt,  daß die russische 
Industr ie selbst in dem frachtgünst ig  gelegenen D onez ­
becken im mer durch ein H ochschutzzollsystem gegen  den 
ausländischen W et tbew erb  geschütz t  w erden  mußte, womit 
auch künft ig  zu rechnen ist. Für  den Deutschen empfiehlt 
es sich, den russischen Aufbau mit allen Mitteln seiner 
T echn ik  zu fördern, zumal da andere  Völker ihm diese 
Aufgabe sonst  gern  abnehm en werden.

W enn der Russe heute eine Schleuderausfuhr betreibt, 
so geschieht es un te r  dem Zwange,  die  notw endigen 
Mittel fü r  die A usführung  des Fünfjahrsplanes zu be ­
schaffen. Das g eh t  aber  auf Kosten der  gesam ten  V olks ­
wirtschaft und  hat heute  schon dahin geführ t ,  daß  die 
Bevölkerung  un te r  den schwersten  Entbehrungen  lebt. 
Dieser Entbehrungszustand  w ürde  sich auf unabsehbare  
Zeit  verlängern , w enn  man nach Fertigstellung des Fünf­
jahrsplanes mit den teuer  hergestellten Erzeugnissen der 
neuen Industr ie die Schleuderausfuhr fortsetzen wollte.  Dies 
ist deshalb  nicht zu erwarten , zumal nach dem ersten 
Fünfjahrsplan der  zweite und schließlich noch der dri tte 
folgen wird. Mit dem  zunehm enden  Aufbau de r  Industrie 
w ird  de r  Eisenbedarf  des Landes, den man heute schon 
bei weitem nicht zu decken vermag, so g ro ß  sein, daß 
für eine kostspielige Ausfuhr,  allein zum Z w ecke  der  Be­
u n ru h ig ung  des W eltm ark tes ,  nichts übrig  bleibt. Die Aus­
füh rung  des Fünfjahrsplanes ist im wesentl ichen frem de 
Arbeit,  wobei die russische V olkswirtschaft t ro tz  der

riesigen Rohstoffquellen außergew öhnlich  s ta rk  angespannt 
wird.

Z um  Schluß seiner A usführungen  ver t ra t  der .Vor­
tragende  die Ansicht, daß man zur E rk lä rung  de r  heutigen 
Zustände in Sowjet-Rußland im m er  an den asiatischen 
C harak te r  des Landes denken  müsse. Die sowjetrussische 
Regierungsform  sei eine absolut russische Lösung von 
Staats- und  Wirtschaftspoli tik ,  die in de r  russischen G e­
schichte namentl ich in der H errschaf t  Peters des Großen  
ihre Beispiele habe. Die kommunistische Lehre erscheine 
nur  als Beiwerk bei Betrachtung der  g roßen  geschicht­
lichen Z usam m enhänge  des russischen Reiches. Der 
Kommunismus habe sich in Rußland in ■ einer russisch­
asiatischen und  gleichzeitig nationalistischen Lösung der 
Staats- und W irtschafts führung  verkörper t  und  müsse so 
g ew erte t  w erden.  Das wirtschaftliche Schicksal der  
Menschen sei in das G egenteil  von dem verw andelt  w orden,  
was vorgeblich Sozialismus und  Kommunismus anstrebten. 
In Rußland sei de r  Beweis erbracht,  daß beides nur 
S ch lagw örter  seien und  praktisch sich nur  ve ran tw or tungs ­
bew ußte  Privatwir tschaft und  bürokra tisch  veran tw or tungs ­
lose Planwirtschaft unter gle icher H errschaf t  von »Soll 
und Haben« als W irtschaftsformen gegenübers tändeu .  
Von der  Tatsache, daß es nichts Kostspieligeres gebe  
als die P lanwirtschaft in Rußland, könne sich jeder 
überzeugen. Diese sei nur  in dem weiten  Rußland mit 
seinen passiven Menschen möglich, die in dem Sowjet­
system im Vergleich zu ihrer dumpfen V ergangenheit  eine 
schicksalhafte Verbesserung  sähen. Russische Verfahren 
nach Deutschland zu übert ragen ,  w ü rd e  sofort den Zerfall 
des Reiches zur Folge haben. Diese Erkenntnis sollte dem 
deutschen Volke endlich Veranlassung geben ,  sich auf 
seine eigenen weit überlegenen Kräfte und  auf die h e rvo r ­
ragenden  Bedingungen des deutschen Vaterlandes zu be ­
sinnen.

Anschließend äußerte  sich Professor Dr.-Ing. 
S p a c k e i e r ,  Breslau, über  eigene Reiseerlebnisse in 
Sowjet-Rußland  wie folgt:

Ich hatte im vorigen Jah re  Gelegenheit,  quer durch 
Rußland nach Solikamsk am Fuße des Urals zu fahren, wo 
sich seit J ah rhund er ten  Salinenbetriebe und daher  2 kleine 
Städtchen befinden. Aber was ist alles in dieser sonst  e in ­
samen G egend  aufgebaut w orden! Man rechnet mit Ablauf 
des Fünfjahrsplanes mit einer F ö rd e rung  von rd. 5 Mill. t  
Kalirohsalz, die überw iegend  auf Chlorkalium verarbeite t 
werden. Heute  ist eine Salinen- und  S odaprodukt ion  von 
1/2 Mill. t  vorhanden  und deren  erheblicher Ausbau v o r ­
gesehen. U nmitte lbar daneben sind g ro ß e  Stickstoffwerke 
im Bau. E tw a 100 km entfernt liegt das Steinkohlenbecken 
von Kisel, und das ganze  Riesengebiet am Rande des 
Urals bie tet in bezug auf die Steinkohle  offenbar noch 
mancherlei Entwicklungsmöglichkeiten . Eine Doppel­
schachtanlage s teht in Förderung ,  weitere  sind im Abteufen 
begriffen. Diese ganze  Industrie h äng t  an einer eingleisigen 
G ebirgsbahn .  Diese erreicht ü b e r  die V orhöhen des Urals 
h inw eg die sogenannte  B ergw erksbahn ,  die  noch die 
ganzen g roßen  Erzlagerstätten  des Urals erschließt. Aller­
dings verfüg t das G ebiet auch über  einen W asserw eg .  Die 
Kama, der g rö ß te  Nebenfluß der  W olga ,  ist bei gutem 
W assers tande für  Kähne bis zu 20001 schiffbar.  Sie ist von 
den Kalischächten nur 5 km  entfernt, aber  nu r  5 Monate  
im Jah r  eisfrei; bei den vielen W indungen  der  Flüsse 
braucht ein Schleppkahn bis zur südlichen W olga, wo die 
A bsatzgebiete  liegen, m ehrere  W ochen, kann also im 
ganzen Jahre  höchstens 3 Reisen machen. Man sieht 
schon daran, welche Schwierigkeiten im Verkehrsw esen  
liegen. T ro tzdem  bin ich de r  Auffassung, daß  das A us­
baup rog ram m  des Fünfjahrsplanes,  w enn auch vielleicht 
nicht in 5, so doch in 6 oder  7 Jahren  durchgeführ t  wird. 
Die zweite Frage ist, ob das P ro duk t ion sp rog ram m , d. h. 
die beabsichtigte  H öhe  der  E rzeugung, erreicht wird, und 
da g laube ich, ein Fragezeichen machen zu sollen. Für  den 
W et tbew erb  Rußlands auf dem  A uslandsm ark t ist das aber 
nicht entscheidend.
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Dr. H aack  hat die nationale  Entw ick lung  he rvor ­
gehoben ,  die ich noch m ehr unters treichen möchte . Einen 
Internationalismus im deutschen Sinne findet man in 
Rußland nicht. In W irklichkeit  handelt  es sich d o r t  um 
eine, ich möchte  sagen, s taatsnationale  Bewegung . In­
w ieweit es der Regierung  möglich ist, den Arbeiter  mit 
dieser nationalen Welle  fo r tzure ißen  und ihn zu ta tk rä f t iger  
Arbeit  heranzuziehen, ist eine Frage, die man als Reisender 
nur seh r  schw er zu beurteilen vermag. O ffenbar  s teh t aber  
der  R egierung  eine vorzügliche Kenntnis der  Psyche des 
Arbeiters zur Seite. Ich habe in keinem Lande sonst  g e ­
funden, daß  es die  R egierung so g u t  vers teht ,  den Geist 
weiter  Kreise de r  B evölkerung in ihrem Sinne zu lenken. 
Für ihre A npassungsfäh igkei t  an die gegebenen  V er­
hältnisse diene nur  ein Beispiel. Da gele rn te  A rbe i te r  seh r  
gesucht sind, g ib t  es kaum  ein Land in de r  Welt,  w o  de r  
Unterschied im Verdienst des gelern ten  und des unge le rn ­
ten  Arbeiters g rö ß e r  ist als in Sowjet-Rußland. Es lohnt 
sich also, etwas zu lernen. Man w ird  sich auf diese Weise 
ganz zweifellos einen ge lern ten  A rbeiters tam m  heran ­
bilden, de r  auch geistig  über  dem N orm alrussen  steht.

Schließlich sei kurz  auf die F rage  der  W e t tb ew erb s ­
fähigkeit  Rußlands und  seines Auftretens auf dem A us­
landsm ark t  e ingegangen.  G erade  diese F rage  m uß man 
vom staatsnationalen  S tand punk t  aus betrachten . Daß, wie 
H aack  meint, die g roßen  B efö rderungskosten  die Ausfuhr 
unwirtschaftlich gestalten , w ird  sicherlich auf die  Dauer 
das Entscheidende sein. Zunächst dürf te  aber  die Frage der 
W irtschaftl ichkeit und  de r  H öhe  de r  F rach tkosten  für die 
Russen keine entscheidende Rolle spielen. Der Sowjets taat 
ka lkulie rt  anders . W enn  er den Leuten das Recht auf Arbeit 
und  Brot gibt , so legt er ihnen dafür  auch die Pflicht zu 
arbei ten  auf. W ährend  w ir  A rbeits losenunters tü tzung  
zahlen, verlegt man dor t  die Leute dahin, wo es A rbeit 
gibt . D er S taa t n im m t das Recht de r  U m sied lung  für  sich 
in Anspruch. Die Sow je treg ie rung  richtet ihre Ausfuhr nach 
der  Frage: W as bekom m en  wir dafü r  w ieder  herein, und 
w as erreichen wir fü r  die gesam te  V olksw ir tschaf t?  Sie 
beurteil t  dabei die Wirtschaftl ichkei t  in ih rer  Weise, d. h. 
nicht im Sinne des sogenannten  kapita lis tischen Systems, 
das Geld verdienen will, sondern  lediglich von ihrem 
staatsnationalen S tand punk t  aus. G erade  für die  A nfangs­
zeiten der russischen Produk t ion  nach D urchführung  des 
Fünfjahrsplanes ist d ahe r  mit einem russischen A ngebo t  auf 
dem  W eltm ärk te  zu rechnen.

Der zweite V ortrag  von Univers itä tsprofessor Dr. 
Friedrich G l u m ,  G enera ld i rek to r  der  Kaiser-Wilhelm- 
Gesellschaft zur F ö rde rung  der  Wissenschaften, behandelte  
das T h em a :  » F r e i h e r r  v o m  S t e i n  u n d  u n s e r e  Z e i t .«  
F rag t man sich, w as de r  F re iherr  vom Stein uns als Erzieher 
deutscher G eg en w ar t  sein kann, so muß man w eit  über 
seine Tä tigke i t  als V erw altungsbeam ter ,  ja als Minister 
hinausgreifen. Die G rö ß e  Steins b e ru h t  auf seinem 
C harak te r ,  seinem V eran tw ortungsgefüh l ,  seinem sitt lichen 
Ernst, seiner Vaterlandsliebe, seiner Gottesfurcht ,  einem 
Geist der  Freiheit  und U nabhängigkeit ,  de r  sich über alle 
Schranken des Faches, der  Konvention und des p e rsön ­
lichen Vorteils h inw egzuheben  verm ochte  u nd  ihn be ­
fähigte, überall da einzugreifen, w o er g laubte ,  durch  den 
vollen Einsatz seiner Persönlichkeit  etwas erreichen zu 
können,  auf der Zähigkei t ,  auch tro tz  aller M ißerfo lge  
an dem einmal fü r  richtig e rkannten  Ziel festzuhalten, 
die in den stolzen W orten  zum A usdruck  ko m m t:  »Nur 
w er  sich selbst ganz  aufgib t  und  in m utloser  U ntä t igke i t  
sich dem  Geschick überläß t  ode r  unterwirft ,  der  ist gan z  
und  für im m er verloren.«

Verfehlt w äre  es, w ie  es vielfach bei den Steinfeiern 
geschehen  sei, bei der  W ü rd ig u n g  den Freiherrn vom Stein 
un te r  die Rubrik  »Verfassung und V erwaltung« zu bringen. 
Stein habe  eine gew alt ige  diplomatische Leistung am Hofe 
des Zaren und später  im H aup tquar t ie r  vollbracht. W äre  
es ihm nicht geglückt,  in der Stunde g rö ß te r  G efahr  den 
russischen Z aren  gegen  nationalrussische S taa tspolit ik  und 
gegen  Entschlußlos igkei t  und  Schwäche deu tscher  Fürsten

und Staa tsm änner  im mer w ieder  zum D urchhalten  des 
B efreiungskam pfes bis zur  endgültigen  V ernichtung 
N apoleons zu bew egen ,  so w äre  es Bismarck nicht m ö g ­
lich gew esen, das Deutsche Reich, dessen W ieder ­
hers tellung und Erneuerung  Stein t ro tz  unerm üdlicher 
A nstrengungen  nicht zu erreichen ve rgönnt  gew esen  war,  
unabhäng ig  und s ta rk  in der  Mitte Europas aufzurichten. 
Daß Bismarck dies gelang, verdank te  er den mili tärischen 
Kräften P reußens ,  zu denen in der  Befreiungszeit Stein 
neben Scharnhorst  und G neisenau  ebenfalls den G rund  
ge leg t hat.

Die Parteien  haben sich in ihrem Bestreben, Personen 
als K ronzeugen für ihre Par te ip ro g ram m e zu finden, des 
Fre iherrn  vom  Stein bem ächtig t  und  ihn als Liberalen, 
Republikaner und D em okra ten  angesprochen.  Zu Unrecht,  
denn Stein wollte w eder  die Republik noch die D em okrat ie ,  
sondern  die Entw icklung de r  konstitutionellen M o n ­
archie auf ständ ischer  G rundlage .  Sein Kampf ga l t  dem 
Absolutismus, der  Bürokratie.  Die Selbs tverwaltung  w ar 
fü r  ihn ein Mittel, das Volk zu einer Nation zu erziehen. 
Auch seine wirtschaftspolit ische T ä tig ke i t  w ürde  man ve r ­
kennen, w enn  man sie als liberal bezeichnen wollte. Stein 
hat die L ockerung  de r  Fesseln des Bürgertum s und Bauern ­
tum s nicht i rgendw elcher  T heor ien  w egen  betrieben oder 
um die Stände zu zerschlagen, sondern  um sie von der  
B evorm undung  zu befreien, die sie sich selbst und die 
der Staa t  ihnen aufer legt hatte.  Er wollte ihre K asten ­
schranken  niederlegen, den Kastengeist beseitigen, dam it 
sie sich zusam menfinden könnten  in einem gem einsam en 
Staatsgefühl.

Es w äre  völlig falsch, Stein und seine politischen Ideen 
in ein politisches System einzuordnen. Seine Aufgabe war,, 
ein völlig zusam m engebrochenes  Staa tswesen w ieder  auf ­
zurichten und in ihm einen überm äch tigen  G egner  zu b e ­
käm pfen. Das Ziel w ar  de r  Staat,  das Mittel die Nation, 
die er politisch eigentlich erst geschaffen hat. Stein w ar 
einer der ganz  g roß en  H eroen  des nationalen G edankens .  
A ber sein Staat konnte  die Bürger nur  dann zu einer 
Nation erziehen, w enn  er nicht der  obrigkeit liche Vernunft- 
und W ohlfah r ts taa t  des 18. J ah rhu nder ts  blieb, sondern  
ein sittliches Reich w urde ,  fü r  das O pfer  zu bringen eine 
sittl iche Pflicht al ler Stände w ar.  H ier berühr te  sich seine 
Staa tsauffassung mit der konservativen Staatsidee.

D er Fre iherr  vom  Stein ist uns Vorbild  und Führer  
für die Zukunft ,  in de r  die  W eichlichkeit  und  Selbs t ­
sucht unseres Jah rhund er ts  durch  sittl ichen Ernst, Ver­
an tw ortungsgefüh l  und O pfersinn g eg enüb er  de r  Nation 
überw unden  w erden  müssen. G emeinsinn und O pfergeis t  
des selbstlosen, nur  an das W oh l von G em einde  und  Staat 
denkenden  Bürgers  sollten w ieder  m ehr an die Stelle 
des Geschäftssinnes, der  Magistrats- und Par te ibü rokra t ien  
tre ten. Auch in de r  W irtschaft  kann  die B evorm undung  
durch den Staa t  und andere  Bürokra t ien  ein M aß erreichen, 
das die V eran tw ortungsfreud igke it  und die W agnislus t  
lähmt und die Entw ick lung  de r  N ationalwirtschaft in g e ­
fährlicher W eise hemmt. W ir  haben alle gelernt,  auch auf 
die Wirtschaft  sitt liche G rundsä tze  und M aßs täbe  an ­
zuw enden  und von den in ihr T ä t igen  Opfersinn  und 
Gemeinsinn zu verlangen. A ber einen abs t rak ten  Kollek­
tivismus, einen schematischen Bürokra t ism us auf die 
W irtschaft  übert ragen ,  he iß t  die Nationalwirtschaft  und 
den Staat zugrunde  richten. U nd das sollte man d e r  Jugend  
von heute, die angeblich  nur  kollektivis tisch leben und 
empfinden kann, im mer w iede r  sagen :  W enn  das
Individuum nicht w ieder  in W irtschaft  und Staat zur G el ­
tu n g  kom m t,  nicht das hem m ungslos  Schaltende, sondern  
das sittlich V erantwortliche, w e rd e t  ihr nie die Nation 
wieder  aus dem  Dunkel herausführen ,  in dem  sie sich 
jetzt befindet.  Sollte uns nicht da die Persönlichkeit , 
des Freiherrn  vom Stein, de r  in einzigart iger Weise 
aris tokratische G run dha ltung  und dem okra tische  G e ­
sinnung, Individualismus und  au toritäre  S taa tsges innung,  
Idealismus und Realismus in sich zu vereinigen g e w u ß t  
hat, ein Füh re r  sein k ö n n e n ?  P a r te ip rog ram m e und
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Partei-Ideologien sind verbraucht,  Liberalismus und 
Konservatismus Schlagworte  gew orden .  Sollte nicht die 
Z ukunft  einem Nationalismus gehören ,  der  wie Stein 
Individualismus und autoritäre  S taa tsges innung, Idealismus 
und Realismus in sich zu vereinigen vers teht und von dem 
festen Willen durchdrungen  ist, das V ergangene  voll­
k om m ener  w ieder  au fzubauen?  Parteigeist ,  Eifersucht und 
Neid, vor allem aber  ein unbe leh rba re r  D oktrinarismus 
verhindern  es, daß die heutigen Menschen und Stände 
Zusam m enkom m en und  W irtschaft  und Staat die Reform 
bescheren, ohne  die wir in den A bgrund  des Bolschewismus 
oder  der  V ersk lavung  gera ten  müssen. Könnte sie das 
so bescheidene und doch so stolze W o r t  des Freiherrn 
vom Stein belehren : »Ich habe nur  ein Vaterland, das 
heißt Deutschland!«

Der z w e i t e  V e r h a n d l u n g s t a g  w ar  de r  14. S i t z u n g  
d e s  K o k e r e i a u s s c h u s s e s  gewidm et.  Nach einleitenden 
W orten  des Vorsitzenden, G enera ld i rek tors  Dr.-Ing. eh. 
P o t t ,  nahm Dr.-Ing. S c h ä f e r ,  Köln-Kalk, das W o r t  zu 
dem hier bereits  veröffentl ichten V ortrage  über  die w i r t ­
s c h a f t l i c h e  B e d e u t u n g  d e r  f e i n s t e n  K o r n k l a s s e n  
f ü r  d i e  A u f b e r e i t u n g  d e r  R o h f e i n  k o h l e 1, an den 
sich de r  nachstehende M einungsaustausch anschloß.

V o r s i t z e n d e r :  Aus den ausgezeichneten A usführun­
gen kann man wohl entnehmen, daß die seit Jahren  ver­
w endete  Setzmaschine für die K orngröße  ü b e r  0,5 mm 
bisher noch von keinem ändern  Verfahren übertroffen  
w orden  ist. Das P rob lem  der  A ufberei tung unserer  F e in ­
kohle  liegt in der  Aufbereitung des feinen Staubes. Das 
h ierfür vorgesch lagene Verfahren  von Lessing hat sich nicht 
bewährt .  Die Flotation erg ibt  zw ar einen reinen Staub, 
aber  ein Enderzeugnis  mit 25%  W asser,  das w ohl niemand 
leichten H erzens seiner an sich schon w asserhaltigen K oks­
kohle  zusetzen wird. Den W assergeha l t  der  Kokskohle  
u n te r  8 % zu senken, bedeu te t  kokereitechnisch keinen 
Gewinn. Leider ist es außerordentl ich  schwierig , den 
W assergeha l t  bis auf diese So/o zu senken, so daß man 
sich in den meisten Betrieben mit 9 —11 o/o begnügen  muß. 
B em erkensw ert  ist, daß der  Staubgehalt  der  Kohle infolge 
de r  maschinenm äßigen G ewinnungsverfahren zugenom m en 
hat. N im m t man einen durchschnittl ichen Feinkohlenanfall  
von 5 0 o/o an, so muß dam it gerechne t w erden,  daß etwa 
10 — 15o/o de r  F ö rd e ru n g  aus Staub von 0 - 1  mm bestehen. 
Das sind außerordentl ich  g roße  Mengen, die man un te r  
keinen U m ständen  der  K okskohle  entziehen darf. Man ist 
also gezw ungen ,  auch den feinsten Staub in w ir tschaft ­
licher W eise aufzubereiten, ihn aber auch in einem en t ­
sprechend en twässerten  Zustande der  Kokskohle  zu ­
zugeben. Ich habe bisher im mer den S tandpunk t  vertreten, 
daß man im allgemeinen nu r  solche Kohle mit W asser  auf­
bereiten soll, die das W asser  auf natürlichem physikali­
schem W eg e  w ieder  abgibt.  S taub  von solcher Feinheit ,  
daß er W asser  bindet,  soll man jedoch nach M öglichkeit 
nicht mit W asser  aufbereiten. W ir  haben gesehen, daß 
die T rockenaufbe re i tung  für  die feinen Staube noch nicht 
genügend  durchgebildet  ist und  wahrscheinlich auch 
künftig  keine befr iedigenden Ergebnisse liefern wird.

D irek tor  A r a u n e r ,  G elsenkirchen: Die bereits gestern 
erfolgte Veröffentlichung des V ortrages bot mir die 
Gelegenheit  zu einer e ingehendem  Prüfung  und Stellung­
nahme. Sicherlich kann man den Schlußworten  des V or ­
tragenden  nur zustimmen, daß man bei der  Gewinnung  
und F ö rde ru ng  der Kohle möglichst auf E inschränkung 
jeder  Staubbildung  bedacht sein muß, weil die Schwierig ­
keiten und Nachteile  d e r  kleinen K örnung beim Auf­
bere i tungsvorgang  erheblich sind. A ber ich fürchte sehr, 
daß diese A nregung  ein from m er W unsch bleiben 
w ird  und m uß, denn die feinsten Kornklassen sind, wie 
bereits  ausgeführt  w orden  ist, durch die neuzeitlichen 
A bbauverfahren  bedingt.  Auf allen Zechen kann man fest- 
steilen, daß in den letzten 1 0 -1 2  Jahren  de r  Anteil der 
Feinkohle  um  7-15«/o, bezogen auf die Rohkohle,  g e ­

» Glückauf 1931, S. 1333,

stiegen ist, daß  also eine Zeche mit f rüher 40o/0 Feinkohlen- 
anfall heute  50°/o und m ehr  hat . Die Zahlen des letzten 
Jahres ,  also bei schlechter M ark tlage  mit Fe inkoh len ­
überf luß, lassen allerdings erkennen, daß es durch  g e ­
eigneten Abbau möglich gewesen ist, den Anteil an Fein ­
kohlen einzuschränken. Im merhin  w ird  man im allgemeinen 
nicht w iede r  auf den H undertsa tz  zurückkom m en, der  vor 
etwa 10 -12  Jahren  noch für die G esam trohkoh le  be ­
s tanden hat. T ro tz  der besondern  M aßnahm en  im letzten 
J ah r  liegt der  Anfall an Feinkohle  noch um 4—7o/0 höher 
als etwa 1920. W enn diese S te igerung  z. T. auch auf 
de r  Inangriffnahme anderer  Flöze beruhen mag, so ist 
sie doch hauptsächlich auf die in de r  gle ichen Zeitspanne 
durchgeführte  Mechanisierung des Abbaus zurückzuführen. 
Da eine Änderung der  G ewinnungsverfahren nicht zu er­
warten  ist, wird man sich dem nach in der  Aufbereitung 
auch künftig  mit einem g ro ß e m  Feinkohlenanfall  abfinden 
müssen.

D er  V ortragende hat an H and  von Zahlentafeln und 
W aschkurven  gezeigt,  auf welche Weise man un te r  den 
verschiedenen Voraussetzungen ein möglichst g roßes  Aus­
bringen der  W äsche zu erreichen und dabei den W asser ­
gehal t  der  Kokskohle  in erträglichen G renzen zu halten 
vermag. Von seinem S tandpunk t  als A ufberei tungs­
techniker  aus hat er g roßen  W ert  auf die E rre ichung bester 
W irkun gsg rade  gelegt.  Im Hinblick auf die Wirtschaftl ich­
keit des Ganzen, d. h. de r  Grube,  des T agesbe tr iebes  und 
de r  Kokerei,  bedarf es jedoch der  Prüfung ,  wie weit  man 
mit dem W irkun gsg rad  der  W äsche  gehen  soll. Bekanntl ich 
sind Spitzenleistungen in technischen Betrieben immer 
erreichbar,  wenn man das nötige Kapital aufwenden will; 
dabei bleibt aber  die F rage  offen, ob dann noch 
die Wirtschaftl ichkeit g ew ah r t  ist. Man m uß also das 
A usbringen der W äsche nicht nur  den Erfordernissen des 
reinen Förderbetr iebes ,  sondern  auch den Möglichkeiten 
der  D am pferzeugung  und den Bedürfnissen der  Kokerei 
anpassen. Dann w ird  man im allgemeinen zw ar nicht das 
höchstmögliche Ausbringen de r  W äsche erzielen, wohl aber 
zum M onatsschluß den größ ten  Verdienst des G esam t­
betriebes, worauf  es schließlich ankom m t.

Eine allgemein gült ige Vorschrift  für den Betrieb der  
A ufberei tung läßt sich na tu rgem äß  nicht geben. Im allge­
meinen w ird  man das Korn 0 - i / i  mm als nicht auf ­
berei tungsfäh ig  durch Sichter herausholen und  der g e ­
waschenen Feinkohle  so weit  trocken zusetzen, wie deren 
G asgeha lt  und zulässiger Aschengehalt es gestatten. Die 
M enge des zuzusetzenden Staubes 0 —Vi nim h äng t  ferner 
von seinem Aschen-, Schwefel- und besonders dem Salz­
gehal t  ab. H at  man jedoch mit Rücksicht auf den A bbau ­
betrieb in de r  Rohkohle  auch einen ziemlich hohen  Anteil 
an Gasflamm- und G askohle ,  so wird man außerdem  den 
Zusatz ganz  wesentl ich von dem gew ünschten  G efüge  des 
fertigen Kokses abh än g ig  machen müssen. Man darf also 
nu r  so weit  zumischen, daß die Beschaffenheit  des Kokses 
nicht beein trächtig t  wird. Dieser M ischungsgrundsatz  gilt 
natürlich nicht nur für das feinste,  sondern auch für das 
g röbere  Korn.

In diesem Z usam m en hang  verweise ich auf die 
.Möglichkeit, schlecht backende Kohle zu verbessern. Ich 
meine dam it die A ufbere i tung der feinsten Kohle durch 
Flotation od er  durch elastische Z er t rüm m erun g  und Sich­
tun g  nach den A nregungen  von Dr. L e h m a n n .  Dieser 
hat bekanntlich vorgeschlagen, die Faserkoh le  nach vorhe r ­
gegang en er  Zerk le inerung  der  R ohkohle  auszuscheiden 
und dann Glanz- und M attkohle  zu Koks zu verarbeiten. 
Sein inzwischen verbessertes Verfahren ist zweifellos g e ­
eignet,  in Z ukunft  eine ebenso wichtige Rolle zu spielen 
wie heute  die Flotation. Natürlich wird man nur  in S onder ­
fällen davon G ebrauch  machen; aber die Behandlung der 
Kohle nach petrographischen G rundsätzen  wird sicherlich 
in naher  Zukunf t  in den W äschen E ingang  finden. Schon 
heute scheint man so weit zu sein, daß die T ren n u n g  der  
Faserkohle  von den ändern  Kohlenbestandteilen durch eine 
besondere  Flotation möglich ist. Es ist also anzunehmen.
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daß das genannte  V erfahren dazu bei tragen wird, die 
Schwierigkeiten  bei der Aufbere i tung  der  Kohle mit Rück­
sicht auf die Erfordernisse  de r  Kokerei zu überw inden ,  
wenn man aus M angel an Fettkohle  in allmählich zu ­
nehm endem  M aße dazu übe rgehen  muß, den  Anteil an 
Gas- und G asflam m kohle  in de r  Kokskohle  zu erhöhen.

Bei de r  Z umischung des t rocknen  Staubes zur K oks ­
kohle  muß man vorsichtig  und  genau  verfahren, dam it sich 
keine S taubnester  bilden; dann kann auch die K okere i ­
le itung keine E inw endungen  dagegen  erheben. Da man 
abe r  meist bis zu 1/2 mm K örnung  entstauben m uß, fallen 
in vielen Fällen un te r  Berücksichtigung des Oberkorns so 
g ro ß e  S taubm engen  an, daß man einen Teil nicht m ehr 
trocken zumischen darf. Den überschüssigen Staub wird 
man möglichst in Kohlenstaubfeuerungen  verbrennen  oder  
als S taub  absetzen. In solchen Fällen ist es aber  nicht m ehr 
möglich, die W äsche mit bestem Ausbringen zu betreiben, 
weil man w egen  des Überflusses an Staub nu r  noch für 
ganz  ger inge  M engen M itte lp rodukt V erw endung  im 
eigenen Betr iebe hat. Will man t ro tzdem  das höchste  Aus­
br ingen erreichen, so ist jeweils  zu überlegen, ob  und 
wieweit man die Qualitä t de r  Feinkohle  durch  einen h o h e m  
Aschengehalt  verschlechtern darf, um auf diese Weise 
w en iger  M i tte lp rodukt zu erhalten. Diese M aßnahm e 
bringt aber  eine E rhö hung  des Aschengehaltes im fertigen 
Koks mit sich, läuft  also auf eine V ers tänd igung  zwischen 
Kokerei und  W äschebe tr ieb  hinaus.

Die vorn V ortragenden  in diesem Z usam m enhang  g e ­
nannten Ziffern von 9 - 1 2 0/0 M i tte lprodukt liegen bereits 
hart  an der  Grenze, meistens jenseits de r  G renze  d e r  im 
Kesselhaus verw endbaren  M engen von Mitte lprodukt ,  be ­
sonders  dann, w enn die elektr ische Energie  ganz  ode r  teil­
weise von einer f rem den Zentrale  geliefert wird. In diesen 
Fällen w ird  man zw eckm äßig  nur  einen kle inen Teil des 
Staubes t rocken  zusetzen, um sich dafür in der  G ew innung  
von M itte lprodukt beschränken  zu können. D er Rest des 
S taubes muß dann in Gesta l t  von Schlamm gem einsam mit 
dem Schlamm der  N aßwäsche flotiert werden. D ieser Fall 
zeigt deutlich, daß  man auf höchstes W äscheausbringen  

, erst in zweiter  Linie Rücksicht nehm en darf.
Die von Dr. Schäfer auf dem U m w ege  über  den 

Aschengehalt festgestell ten Z usam m enhänge  zwischen 
Ausbringen und W assergeha lt  in der  K okskohle , 
besonders  aber die E n tw ässerungsm öglichkei ten  für  die 
verschiedenen K oh lenkörnungen  sind zweifellos seh r  b e ­
m erkensw ert .  In einer der  Zahlentafeln w aren  an Beispielen 
fer t iger K okskohle  Feuchtigkei tsgehal te  von 1 2 - 1 5 %  an­
gegeben .  Diese Zahlen sind den Kokereifachleuten mit 
Recht schon zu hoch, aber  un te r  den von Schäfer g em a ch ­
ten  Vorausse tzungen  sogar  noch zu günstig ,  weil man in 
A btropf türm en bei rd. 20 0/0 Anteilen an Korn von 0 bis 
1/2 mm best im m t nicht auf die genannten  Zahlen  von 15% 
Feuchtigkei t  h e ru n te rko m m en  kann. Selbst bei Ver­
w en d u n g  von Vakuumfiltern  fü r  das kle inste Korn wird 
man bei einer solchen Feinkohlenzusam m ense tzung  nur  zu 
13-15o/o gelangen.

Will man also den Feuchtigkei tsgehal t  solcher Fein­
kohle  den W ünschen  der  Kokerei entsprechend  verringern, 
dann ble ibt, abgesehen  von der  nu r  in beschränktem  
U m fange möglichen Mischung mit Staub, noch übrig ,  einen 
Teil  der  Kohle künstlich zu entwässern. In solchen Fällen 
kann man w ohl das Ausbringen de r  W äsche  um einige 
G rade höher  treiben, muß dafür  aber  teure  Einrichtungen 
beschaffen und  hohe Betriebs- und  Kapitalkosten für die 
künstliche T ro ck n u n g  in Kauf nehmen. Dies beweist 
w iederum  die Richtigkeit meiner Behauptung, daß  nur  die 
Wirtschaftl ichkeit des Ganzen  fü r  die Ausbildung der  Auf­
berei tung, nicht abe r  das Ausbringen de r  W äsche allein 
m a ßg eb en d  sein darf.

Die mir bekannten  Ziffern ü be r  die Kosten mechani­
scher  T ro ck n u n g  sind 1 5 -3 5  Pf. je  t  du rchgese tz te r  Kohle 
von vorw iegend  griesiger  Beschaffenheit.  Bei dem 
Schleudern des feinsten Kornes 0 - 1  mm stiegen diese 
Kosten in einem Sonderfalle sogar  auf e tw a  2 —2,20 M

je t  du rchgesetz ten  Gutes. Die en tsprechenden  Zahlen bei 
therm ischer  T ro ck n u n g  liegen zwischen 0,40 und 1 M  
je t Durchsatz,  wobei die g rö ß e re  Zahl fü r  die feinste 
K örnung gilt. In einem besondern  Falle, in dem es sich 
al lerdings um die T ro ck n u n g  Iettiger Schlämme zu M ahl­
gu t handelte,  w urden  sogar  4 —5 M /t  genannt .  Die vom 
V ortragenden  angegebenen  Kosten von 3 - 7  Pf. bei 
mechanischer und von 50 Pf. bei the rm ischer  T ro ck n u n g  
sind offenbar auf die gesam te  Feinkohlenle is tung einer 
W äsche umgerechnet.  Immerhin  erscheinen mir die Kosten 
der  mechanischen T ro ck n u n g  im Verhältnis  zur  the rm i ­
schen als zu niedrig. Die von mir genann ten  Zahlen  zeigen, 
daß die mechanische T ro ck n u n g  etwa ein Drittel dessen 
kostet,  was die thermische T ro ck n u n g  verlangt,  w ährend  
Schäfer ein wesentl ich ungünst igeres  Verhältnis für die 
thermische  T ro ck n u n g  annimmt.

Jedenfalls  sind die M ehrkosten  für die künstliche Ent­
w ässerung  recht beträchtl ich. D aher  empfiehlt sich eine 
U ntersuchung,  wie weit  man mit dem W asse rgeha l t  in der 
K okskohle  heraufgehen  darf,  ohne  einerseits die Kokerei 
s ta rk  zu benachteil igen, anderseits  aber  die W äsche nicht 
mit zu hohen zusätzlichen Kosten zu belasten. Für die 
Entscheidung ist auch hier w ieder  die Wirtschaftl ichkeit 
des G esam tbe tr iebes  m aßgebend .

Nach meinen Berechnungen sind die M ehrkosten  der 
Kokerei je  o/0 Feuchtigkeit und  t Einsatz 3 ,5 -4 ,5  Pf., ein 
nicht ge rade  k le iner Betrag, dessen E rm äß igung  
w ünschensw ert  ist. Eine P rü fung  der  nötigen A ufw endun ­
gen  in der  W äsche  zur H erabse tzung  des Nässegehaltes  um 
l - 2 o / o  ergibt  aber, daß  man sich im allgemeinen mit einem 
W assergeha l t  von 10—12 0/0 zufrieden geben  soll, weil sonst 
der  Kapitalaufwand und die Betr iebskosten  für  die küns t ­
liche T ro ck n u n g  eines Teiles der  K okskohle  in der  W äsche 
höhere  G esam taufw endungen  verursachen, als die  Kokerei 
durch Ersparnisse w ieder  here inzubringen  vermag. Erst 
beim Überschreiten des Feuchtigkei tsgehal tes  von 12 °/o 
lohnt sich eine teilweise künstliche T ro ck n u n g  der K oks­
kohle . Eine B erechnung ergab, daß zur Erzielung einer 
Feinkohle  von 10% Feuchtigkei t  die künstliche T ro ck n u n g  
dann wirtschaft lich wurde ,  w enn  der  Feuchtigkei tsgehal t  
der Kohle ohne diese etwa 12i/o% gew esen  wäre.

Je  nach der  Sachlage wird man natürlich auch schon 
bei ger ingerm  W assergeha l t  eine W irtschaftl ichkeit der 
künstlichen T ro ck n u n g  errechnen können, w enn  sich die 
Kohle bei höherm  Nässegehalt  im Koksofen ungünst ig  
verhält.  Ich denke z. B. an tre ib en de  Kohlen oder  an 
solche,  deren Backfähigkeit bei g rö ß e rm  N ässegehalt  e r ­
heblich nachläßt.  Bei der  Kokskohle  des Ruhrbezirks  wird 
man durchschnittl ich überall  bis zu 12o/0 zulassen können.

Der Z w eck  meiner A usführungen war,  im Anschluß an 
die e ingehenden und fesselnden Ausführungen  des V or ­
t ragenden  ku rz  und in g ro ßen  Zügen  zu zeigen, daß  man 
das P rob lem  de r  H ers te llung  de r  K okskohle  und dam it auch 
de r  A ufbere i tung  der feinsten Kornklassen im Z usam m en ­
hang  mit dem zulässigen W asse rgeha lt  nicht trennen  darf 
von den E rw ägungen  ü b e r  die Wirtschaftl ichkeit des G e ­
sam tbetriebes, d. h. von G rube ,  Kokerei und Tagesbe tr ieb .  
Man könn te  sonst  zu leicht den Eindruck mit nach Hause 
nehmen, daß  unser Heil nur im g röß ten  Ausbringen der 
W äsche zu suchen sei. Selbstverständlich soll man bestreb t 
sein, in jedem  Einzelbetr ieb eine möglichst hohe N u tz ­
w irkun g  herauszuholen, dabei aber g eb üh rend  Rücksicht 
auf die angeschlossenen Betr iebe nehm en. So darf auch 
die F rage  der A ufberei tung der  Kohle nur  mit Berück­
s ichtigung d e r  besondern  Erfordernisse  aller mit der 
W äsche zusam men arbei tenden Betr iebsabteilungen be ­
handelt  und gelöst werden.

P rofessor  Dr.-Ing. G r o ß ,  Breslau: G ew iß  ist die 
Beschäftigung mit den P rob lem en  de r  S taubkoh len ­
aufbere itung  auch heute  noch wissenschaft lich, technisch 
und  wirtschaftlich von  B edeutung  und  Nutzen. O hne  sie 
aber  im Z u sam m enh an g  mit de r  G esamtwirtschaft l ichkeit  
zu betrachten , kann nicht nütz lich daran  gearbe i te t  werden. 
Ein mir bekanntes  g roßes  B ergw erksun te rnehm en  löst die
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Staubkohlenfrage  seh r  einfach, indem es die nicht abse tz ­
bare M enge mit zum Spii lversatz  verw ende t;  allerdings ist 
das keine Kokskohlenzeche. Das P rob lem  der  S taubkoh len ­
aufbere itung  beg innt bereits  bei der  Setzmaschine, die 
noch durchaus verbesserungsbedürf t ig  und -fähig ist. 
Selbs ttä tiger Austrag, ges teuert  durch das Bett selbst, und 
abnehm ender  W asse rd ruck  von de r  Einlauf- zur A ustrag ­
seite  können  die ta tsächliche Setzmaschinenarbei t  noch 
mehr der  idealen W aschkurve  nähern . Damit erg ib t  sich 
die Möglichkeit,  bei besserin  Reinkohlenausbringen  mehr 
ungew aschenen  Staub zuzusetzen. Dr. Schäfer hält  die nach 
dem Schwimm- und Sinkverfahren  in schw eren Flüssig­
keiten aufgestellte  W aschkurve  un te r  einer K orngröße  von 
50 ¡x für unzuverlässig. Ich gehe  weiter  und  trenne  schon 
seit J ah ren  un te r  500 |i nicht mehr im Schwerefeld, sondern 
in der  Zentr ifuge ab, ein schnelles und  bis zu den feinsten 
Stauben durchaus sicher w irkendes  Mittel, ln dem  V ortrag  
sind auch die Mängel des Lessingschen Schwimm- und 
Sinkverfahrens r ichtig  k la rge leg t  w orden.  Bei dieser G e ­
legenheit sei auf ein ähnliches Verfahren, daß ansta tt  mit 
flüssigem T rennungsm it te l  mit festem oder  besser  gesag t  
pseudoflüssigem arbeitet , h ingew iesen1. Die wissenschaft­
liche Erläu terung  des als Sandflotation bezeichneten V er­
fahrens, besonders  das W esen  pseudoflüssiger Phasen  vom 
System gasförmig-fest,  ist in einem äu ßers t  le senswerten 
Buch von B r a g g 2 behandel t  w orden.

Im zweiten V ortrag , der hier bereits  zum A bdruck 
ge langt ist3, behandel te  Dr. K o r t e n ,  H in denbu rg  (O.-S.), 
den W e g  d e r  G a s e  im  K o k s o f e n .  An den V ortrag  
knüpfte  sich die nachstehende Aussprache.

V o r s i t z e n d e r :  Der V ortragende  hat in geschickter 
W eise gezeigt,  wie man sich den V e rko kung svo rgang  vor ­
stellen k an n ;  er hat uns gew isserm aßen  selbst für eine 
kurze  Zeit in den Koksofen hineingeführt  upd uns beo b ­
achten lassen, wie er sich den V organg  denkt.  Selbs t ­
verständlich ist derar t igen  A usführungen nur  theoretische 
B edeutung  beizulegen, denn leider läßt sich de r  V organg  
versuchsm äßig  nicht beweisen und nicht mit Bestimmt­
heit angeben, wie viele Anteile des Gases nach innen gehen  
und wie viele nach außen  en tbunden  w erden.  Die H ere in ­
z iehung  der Foxwell-Kurve ist zweifellos seh r  b em erk en s ­
w er t ;  aber  man darf sich die V orgänge  im Koksofen doch 
nicht allzu ideal vorstellen. Man wird, w enn  man sich 
selbst in den Koksofen hineinversetz t,  feststellen können, 
daß die 40 m2 g ro ße  W and  d e r  plastischen Zone nicht in 
e iner Ebene verläuft ,  sondern  infolge de r  Beheizungsunter ­
schiede verbeult  und zerklüfte t ist. Sie wird auch sicherlich 
an einer Reihe von Stellen durchbrochen  sein, und  da sich 
die Gase  im m er den W e g  des geringsten  W iders tandes  
suchen, w ird  ein nicht geringer  Teil de r  G ase  de r  V oren t ­
g asung  nach der  W and  hin, also in die heißeste Zone 
entweichen. G enaueres  darüber ,  in welcher  anteil igen 
M enge die Innen- und A ußenen tgasung  vor  sich geht,  
w ird  man jedoch  kaum feststellen können ;  alle E rö r te ­
rungen  h ie rüber  w erden  im mer theore tischer N atur  ble iben, 
w ir  haben  sie ab e r  t ro tzdem  sehr  gern  und mit g ro ß e r  Auf­
m erksam keit  gehört .  Es ist zu begrüßen ,  daß sich 
Dr. Korten als ein M ann der  Praxis mit diesen rein 
theoretischen F ragen  beschäftigt hat, und w ünschens ­
w ert ,  daß sich auch andere  Stellen hie rmit befassen, dam it 
w ir de r  endgültigen  Klärung de r  wirklichen Verhältnisse 
im Koksofen endlich n ähe r  komm en.

G enera ld i rek to r  H a a r m a n n ,  Essen: D er an mich er­
gangenen  A nregung  folgend, berichte  ich g e rn  über  den 
heutigen Stand der  Versuche, die seit  m ehreren  Jah ren  
auf der  Schachtanlage W olfsbank  mit de r  A bsaugung  der  
Koksofengase  aus dem  innern K ohlenkern des Ofens 
zwischen den T ee rnäh ten  un te r  ihrer unmitte lbaren Ab­
führung  in die Vorlage angestell t  w orden  sind. In einem 
vor  e twa 1 Vk Jahren  gehal tenen V ortrage  habe ich als

• Coal Age 1931, Bd. 36, S. 2S6; Min. Congr. J. 1931, Bd. 17, S. 43. Ein 
Auszug w ird demnächst hier veröffentlicht.

2 B r a g g :  W as ist M aterie?  1931.
3 Glückauf 1931, S. 1339.

wesentliche Vorteile  des neuen Verfahrens zusam m en­
fassend angeführ t :  1. die E rhöhu ng  des Benzol-Benzin­
ausbringens um etwa 40% , 2. die G ew innung  eines Teeres,  
dessen Beschaffenheit  der  des Urteers  ähnelt,  mit einem 
P echgehalt  von nur  2 0 - 2 5 % ,  3. eine Ersparnis  bei der 
Beheizung des Ofens um etwa 15%, 4. die  H erabse tzung  
der  G arungszei t  um einen ähnlichen Hundertsatz .

D er Ofenbetr ieb  nach dem neuen Verfahren befand 
sich damals noch im Versuchszustand. Inzwischen ist die 
K oksofengruppe der Zeche W olfsbank  um gebaut  worden, 
so daß heute  lediglich nach dem neuen Verfahren g e ­
arbei te t  wird. W äh rend  die damals von mir errechneten 
geldlichen Ergebnisse infolge der  ka tastrophalen  V er­
schlechterung de r  K onjunktur  heute natürlich nicht mehr 
in dem angegebenen  U m fang  vorhanden  sein können,  hat 
der  Dauerbetr ieb  in technischer Beziehung die damals auf ­
geführ ten  Vorteile  bestätigt. Wie sich das neue Verfahren 
bei Kohlen von anderer  Beschaffenheit  auswirkt,  wird in 
einigen Monaten  be tr iebsm äßig  festzustellen sein, da zur ­
zeit die Kokerei der Zeche Minister Achenbach, die eine 
Kohle mit 23—2 4 %  flüchtigen Bestandteilen verarbeitet,  
für dieses V erfahren  eingerichtet wird.

Es sei noch kurz  auf die B em erkung des Vortragenden 
e ingegangen,  daß bei dem Innenabsaugungsverfahren  mit 
e iner s tarken  Änderung im chemischen Aufbau der  N eben ­
erzeugnisse zu rechnen sei, die vom wissenschaft lichen 
S tandpunk t  aus erw ünsch t sein möge, praktisch aber als 
unerw ünscht bezeichnet werden  müsse, so lange es an w ir t ­
schaftlich durchführbaren  V erarbei tungsverfahren fehle, die 
einen sichern Absatz  der gew onnenen  und veredel ten  Er­
zeugnisse gewährleis te ten . Diese B em erkung  kann sich nur 
auf das Öl beziehen, da unser Erzeugnis Benzol-Benzin von 
dem Benzolverband seit vielen Monaten ohne Anstände 
abgeno m m en  w ird  und die Beschaffenheit  des Peches nach­
gew iesenerm aßen  von der  des üblichen Erzeugnisses nicht 
nennensw ert  abweicht. Hinsichtlich der  gew onnenen  Öle 
ist zu sagen, daß  sie allerdings heute nicht den Preis e r ­
zielen, der meines Erachtens der erhöhten  Güte  entspricht. 
Falls aber  in g röß erm  U m fange nach dem neuen Ver­
fahren  gearbe i te t  wird, w erden  sich diese Verhältnisse 
ändern, weil man dann neue Einhei tsm arken einführen 
kann. W eitere  V eredelungsversuche durch ein Ver- 
krackungsverfahren  sind im Gange. Die ablehnende 
S tel lungnahm e des V ortragenden  scheint mir nicht be ­
rechtigt zu sein. W enn auch noch nicht alle mit dem 
P rob lem  der  Innenabsaugung  zusam m enhängenden  Fragen  
restlos gek lä r t  sind, so liegen die D inge heute  doch so, 
daß sich die e ingehende Beschäftigung mit dieser F rag e  
für  alle Kokereifachleute empfehlen dürf te.

V o r s i t z e n d e r :  D er  V ortragende  hat nach meiner 
Auffassung keinerlei Kritik an dem  auf der Zeche W olfs ­
bank  erprob ten  Verfahren üben wollen, sondern lediglich 
gesagt ,  daß man wissenschaft lich untersuchen müsse, in­
w ieweit die N ebenerzeugnisse  der Innenabsaugung  g eg en ­
übe r  den normalen  wertvoller  oder von geringerm  W erte  
seien. Die S te inkohlenschwelung hat gezeigt,  w as man 
bei gem äßig ten  T em p era tu ren  durch vorsichtiges Arbeiten 
aus de r  Kohle herauszudesti ll ieren vermag. D er  bei der 
Innenabsaugung  gew onnene T e e r  stellt wahrscheinlich ein 
Mittelding zwischen U rtee r  und Kokereiteer dar. Sicher 
ist, daß sich das Pech des U r t e e r s  zur Brike tt ierung 
w eniger  eignet als das des N orm alteers1.

Ferner  s teh t fest, daß  die gew onnenen  le ichten Kohlen­
wasserstoffe erhebliche M engen ungesät t ig ter  aliphatischer 
Verb indungen  enthalten, die bei de r  Reinigung mit 
Schwefelsäure ähnliche Schwierigkeiten bereiten wie die 
Urteerbenzine; diese werden  z. B. beim W aschen mit 66er 
Säure zu etwa 70%  vernichtet. W endet  man dagegen 
besonders durchgebildete  schonende Raffinationsverfahren 
an, so bekom m t man auch aus U rtee r  klopffeste, helle und

1 Nach einer nachträglichen Mitteilung; von G enerald irektor H a a r -  
m a n n  eignet sich das Pech des auf der Zeche W olfsbank gewonnenen 
Innenteeres nach Feststellung d e r  V erkaufsvereinigung für Teererzeujrnissc 
durchaus für die Brikettherstellung.
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angenehm  riechende Betriebsstoffe.  W as nun die Innen­
absaugung  betrifft,  so ist w ohl sicher, daß  das dabei ent­
s tehende Benzin- und Benzolgemisch de r  M enge  nach 
g rö ß e r  ist, jedoch dem W erte  nach dem  Kokere ibenzol 
nachsteht.

F rag los  erzielt man mit der  Inuenabsaugung zw angs ­
weise eine V erkürzung  der Qarungszeit.  Die dadurch 
bedingte  H e rabse tzung  des H eizaufw andes ist also un ­
bedingt ein Vorteil, Sieht man von der G raphitb ildung  ab, 
die bei de rN o rm a lv e rk o k u n g  durch Z erse tzung  in d e r  heißen 
Z one  teilweise entsteht, so  ist die Sum m e d e r  Desti llations­
erzeugnisse T eer ,  Benzol und  G as w ohl bei allen Verfahren 
gleich, nu r  hat man in dem  einen Fall m ehr T ee r  und 
Benzin, in dem ändern  m ehr G as zur V erfügung.  Jeweils 
w ird  zu prüfen sein, w elche Stoffe w er tm äß ig  den Vorzug  
verdienen.

Von dem Öl steht fest, daß es eine erhebliche M enge 
an säuern, phenolart igen Bestandteilen enthält.  Es fragt 
sich_nur, wie man dieses Öl verw enden kann ;  heute wird 
es hauptsächlich als Brennstoff gew erte t ,  w obei es auf den 
F lüssigkei tsgrad  und  den H eizw ert  anko m m t;  hierin sind 
sich abe r  die Öle aller G ew innungsarten  ziemlich gleich.

Dipl.-Ing. D a u b .  D ortm und :  Im Forschungsinst i tu t  der 
Vereinigte S tah lwerke  A.G. w urden  von mir Versuche 
durchgeführt ,  bei denen die gesam ten flüchtigen Bestand­
teile durch Innenabsaugung  entfernt, die plastische Zone 
also von den H och tem pera tu rgasen  durchbrochen  wurde. 
Da dies eine äußers te  Beeinflussung des V e rkok ung s ­
vorgangs  darstellt ,  dürf ten die Ergebnisse auch dann be ­
ach tenswert  sein, w enn man die technische D urchführba r ­
keit o d e r  W irtschaftl ichkeit einer derar t igen V e rkoku ng  
bezweifelt.

Die V e rk o k u n g  erfolgte un te r  M essung  de r  T em p era tu r  
de r  H eizw and und von vier Stellen der Beschickung in 
einer elektrisch beheizten Retorte  von 90 mm Dmr. und 
500 mm Höhe. Die Kohle w urde  erst eingefüllt , w enn sich 
der  Ofen bei der gew ünschten  T em p era tu r  im W ä rm e ­
gle ichgewicht mit seiner U m g eb u n g  befand. Die Destillate 
verbrannten  gewöhnlich  frei übe r  der  Retorte . Bei der 
V erk okung  mit Innenabsaugung  w urde  ein Q u arz roh r  
mitten in die K ohlenmasse e ingeführt ;  man saugte  mit 
Hilfe einer W assers t rah lpum pe und schlug die Dämpfe 
durch Kühlung nieder. Schon bei ger inger  S augung  ver ­
kleinerte sich die F lamme, und  bei einem U nterd rück  von 
200 mm W S verschw and sie völlig. Das Gas enthielt bei 
O fen tem pera tu ren  von .1000° m ehr als SOo/o Methan und 
hatte einen H eizw ert  von über  7000 kcal. D er T ee r  w ar  
teils leichter, teils schw erer als das Desti llatwasser. Ein 
W echsel de r  Koksbeschaffenheit w ar  w eder  m akroskopisch  
noch mikroskopisch noch durch Reaktionsfäh igkeits ­
bes t im m ungen  eindeutig  feststellbar; im praktischen Be­
tr iebe dürfte er aber  nicht ausbleiben, weil der  T em p era tu r ­
ablauf de r  V erk o k u n g  und der  V erko kung sd ruck  durch 
die Innenabsaugung  beträchtl ich beeinflußt w erden; de r ­
art igen Änderungen g eg en über  ist e r fah rungsgem äß  die 
technische V e rkok ung  weit empfindlicher als die mit viel 
steilerm T em p era tu rans t ieg  erfo lgende V ersuchsverkokung  
in Öfen von ger inger  Weite .

Die G arungsze i tverkürzung  erwies sich als abhängig  
einerseits von de r  Kohlenart, anderseits  von de r  V er ­
k o kun gs tem pera tu r ;  sie b e t rug  bei 1000° O fen tem pera tu r  
bei luf t t rocknem Lignit m eh r  als 3 5 o/o und  bei den u n te r ­
suchten S teinkohlen meist e tw a  lOo/o, blieb ab e r  auch bei 
einzelnen Kohlen, im besondern , wenn bei tieferer T e m p e ­
ra tur  (800°) ve rk o k t  wurde, völl ig aus. Stets fiel bei V er ­
ko k u n g  mit Innenabsaugung  die H eizw and tem pera tu r  
w en iger  ab als bei no rm aler  V erk o k u n g ;  es sank  also die 
Entspe icherung  der  H eizwände. Angesichts des g e r in gem  
Abfalls d e r  H eizw and tem pera tu ren  w a r  besonders  auffällig, 
daß  d e r  he izw andnahe K oks käl ter  blieb; hierin gab  sich 
wohl die V ers tä rku ng  des W ärm eflusses  in die Beschickung 
zu erkennen. An den heizwandfernern  Meßstellen setzte  
d e r  T em p era tu rans t ieg  f rüher  ein; er  w ar  bei 1000° O fen ­
te m pera tu r  gewöhnlich  steiler,  bei 800° dagegen  stets

f lacher als der  T em p era tu rans t ieg  der V erk o k u n g  ohne 
Innenabsaugung .  Diese führ te  bei feuchter Kohle stets zum 
Bruch der in der Beschickung steckenden T herm oelem ent-  
schutzrohre ;  bei V e rkoku ng  mit Innenabsaugung  blieben 
die Rohre unversehrt,  was auf eine A bschw ächung  des 
V erkokun gsd ruckes  schließen läßt.

Die D rucken tspannung  dürfte sich bei s ta rk  tre ibenden 
Kohlen zur  E ntlastung der O fenw ände  vom T re ibdruck  
nutzen lassen, de r  K oksbeschaffenheit aber  überw iegend  
schaden. W enn zur  H erab se tzung  des V erkokungsdruckcs  
noch eine erhebliche Verflachung des T em pera tu rans t iegs  
hinzukom m t,  ist dam it zu rechnen, daß sich die Beschaffen­
heit des Kokses so ändert ,  als ob die Kohle eine V er­
schiebung ihres Inkohlungsgrades  erfahren hätte , und  zw ar 
Fet tkoh le  und gasreiche erw eichende Kohle in Richtung 
auf die G assandkohle ,  m agere  erweichende Kohle in 
Richtung auf den Anthrazit.  Als Gegenmitte l w äre  haup t ­
sächlich eine E rhöh ung  de r  O fen tem pera tu r  in Betracht zu 
ziehen. Die S tückigkeit und Rissigkeit des Kokses dürf te  
sich durch die V err ingerung  de r  Tem pera tu run te rsch iede  
in de r  Beschickung in manchen Fällen günst iger  gestalten. 
Ich betone ausdrücklich, daß  sich diese A usführungen ledig ­
lich auf die V e rk okun g  mit Innenabsaugung  unter D urch ­
b rechung  der  plastischen Zone durch die H och tem pera tu r ­
gase beziehen.

Abscheidungen von G asgraph i t  habe  ich bei der 
m ikroskopischen U ntersuchung  von mehreren hundert  
K oksproben nur  an einem im alten deutschen F lam mofen 
erzeugten Koks und  an englischem B ienenkorbofenkoks 
ermittelt;  auch bei diesen K oksproben  blieb die Stärke 
der  G raph ithäu te  unter 0,2 mm. Das M ikroskop  gestatte t,  
noch Schichten von 0,0005 mm Dicke zu erkennen. Die 
A bscheidung von G asgraph i t  auf dem Koks scheint also 
vielfach überschätz t  zu werden.

Dr. N i g g e  m a n n , Bottrop: Der V ortragende  hat uns ein 
klares und anschauliches Bild von dem W eg, den die Destil­
la tionsgase im Koksofen nehmen, vermitte lt  und in diesem 
Z usam m enh an g  auch die neuen Bestrebungen berühr t ,  die 
darauf  h inausgehen, die thermische  Z erse tzung  der 
Desti llationserzeugnisse der  Kohle im Koksofen möglichst 
w eitgehend  zu unterbinden. Versuche in dieser Richtung 
sind vorgenom rnen w orden  durch ge t renn te  A bsaugung  der 
aus de r  K ohlenzone und  aus der  K okszone a n s t e ig e n d e n  
Desti llationserzeugnisse, durch  deren A bsaugung  nach 
einem in de r  Mitte der  Sohle  liegenden Kanal, durch 
A bsaugen  von den T ü ren  aus und von oben durch in die 
Kohlenfüllung h ine ingehängte  Rohre sowie durch in die 
Kohlenfüllung geboh r te  Kanäle. Ein weiteres Verfahren 
besteht darin,  die K okskam m ern  nur  einseitig zu beheizen 
und die Desti llationserzeugnisse durch die nicht beheizte 
W and  abzusaugen.  Bei d iesem Verfahren ist am E nde  der  
G arung  keine T ee rn ah t  vorhanden,  und die Länge der  K oks­
stücke entspricht der vollen Kanunerbreite .  Nach den D a r ­
legungen von Dr. Korten besteht die W irk u n g  aller dieser 
Verfahren darin, daß die nachträgliche Z erse tzung  des 
durch die kühle Kohle austre tenden Teiles der  Desti llations­
erzeugnisse durch die am glühenden  Koks und an den 
glühenden  W änden  überhi tz ten  Desti llationsgase im 
Samm elkanal verm ieden wird. O b diese E rk lä rung  e r ­
schöpfend ist, o de r  ob  da rü be r  hinaus auch von den 
Desti llationserzeugnissen, die bei der norm alen V e rk okun g  
durch den glühenden  Koks und an de r  g lühenden W and 
vorbei w andern ,  ein g ew isser  Teil  seine W egrich tu ng  ändert  
und durch die kühle Kohle w andert ,  dürf te  zweifelhaft sein. 
Ich bin de r  Ansicht, daß eine andersart ige  A bsaugung  die 
D ruckverhältnisse  im Kamm erinhal t  ände r t  und daß  dieser 
Ä nderung wenigstens ein Teil der Desti llationserzeugnisse 
folgen m uß, d. h. ein Teil der in de r  plastischen Zone 
entwickelten G ase änd er t  in dem dargeleg ten  Sinne die 
W egrich tung .  Das b edeu te t  eine Versch iebung  der  W e g ­
scheide innerhalb der plastischen Zone nach de r  Heizw and 
hin, mit der  W irkung ,  daß der  Anfall an nicht ode r  nur  
wenig  zersetzten Desti llationserzeugnissen eine S te igerung 
erfährt.  Meines Erachtens spricht das g ro ß e  Ausmaß der
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durch eine andersart ige  A bsaugung  erzielten W irku ng  für 
eine derar tige Verschiebung. O b  die sich zwischen 
plastischer Zone und  Heizw and entwickelnden Gase 
durch die plastische Zone h indurchgebracht werden  
können, lasse ich dahingestellt . Da deren Breite, wie 
Dr. Korten an den Foxwellschen Kurven gezeigt hat, je 
nach de r  Kohlenart sehr verschieden ist, kann auch die 
W irk u n g  einer andersart igen A bsaugung  entsprechend der 
Kohle seh r  verschieden sein. Wahrscheinlich muß man für 
eine möglichst erfolgreiche S chw eiverkokung  Kohle mit 
breiter Erw eichungszone verwenden.

Daß die Schw eiverkokung  ein auss ichtsreiches Gebiet  
darstellt ,  e rgibt sich einerseits aus den hier behandelten 
theoretischen Erw ägungen  und anderseits daraus, daß  be­
reits seit Jah rzehnten  nach den verschiedensten Verfahren 
auf diesem G ebie t  gearbei te t  worden  ist. Die Schwei­
v e rk o k u n g  hat natürlich nicht die Aufgabe, die N o rm al ­
verkokung ,  die nach wie vor unentbehrliche, wertvolle 
Ausgangsstoffe  liefern wird, völlig zu verdrängen ,  sie kann 
abe r  neben der  N orm alverkokung  ein bedeutsames V er ­
fahren w erden, aus der Kohle Öle in erheblich g rö ß e re r  
Ausbeute zu gewinnen bei gle ichzeitiger E rzeugung  eines 
erstk lassigen Kokses.

O beringenieur  N e u  m a n n ,  Düsseldorf: Die dankens ­
werten  A usführungen des V ortragenden  erweckten  stellen­
weise den Eindruck, als ob die sogenannten  plasti ­
schen Zonen für  Gas völlig undurchlässige Schichten 
bildeten. Das kann jedoch nicht der  Fall sein, denn in 
diesen beiden Zonen selbst findet eine seh r  starke  Ent­
w ick lung  von Gas- und T eerdäm pfen  statt ,  für die sie also 
durchlässig sein müssen. Allerdings setzen diese Zonen, 
die ich zur  V erm eidung  von Mißverständnissen lieber 
H a u p t e n t g a s u n g s z o n e n  nenne, der  G ass t röm ung  einen 
besonders  g roßen  W iders tand  entgegen. Infolgedessen 
können die do r t  entwickelten Gase  und T ee rdäm pfe  nicht 
durch den engen w aagrechten  Querschnitt  nach oben a b ­
s trömen, sondern  sie suchen sich den kurzen und fast 
w iders tandslosen w aagrech ten  W eg  durch den g roßen  senk ­
rechten Q uerschnitt  nach den innern und äußern  Zonen 
geringen  Ström ungsw iderstandes,  in denen sie mit den dort 
entwickelten Gasen und Dämpfen nach oben abziehen.

Zonen- und  S tröm ungsbild  
in einem Kohlen- und Kokskuchen.

Innerhalb jeder H aup ten tgasungszone  bildet eine senk ­
rechte Ebene die W egscheide ,  wie aus der  vors tehenden 
A bbildung hervorgeht.  Am Anfang der  G arungszei t  sind 
die beiden äußern  Zonen schmal,  ihre S tröm un gsw id e r ­
s tände  in senkrech te r  Richtung daher  g roß ,  besonders  da 
der  Koks noch w enig  zerklüfte t  ist und dicht an der  W and  
anliegt. Anderseits  ist die V erdam pfungszone  noch sehr 
breit und  ihr S tröm ungsw iders tand  gering. D em zufolge  
w ird  die H aup tm enge  der  in der  Erweichungs- und Haupt-  
en tgasungszone gebildeten  G ase  und  T ee rdäm p fe  nach 
innen abström en, die W egscheide  also am äußern  Rande 
einer H aup ten tgasung szone  liegen. G egen  E nde  der 
G arungsze i t  sind die Verhältnisse gerade  um g ekeh r t ;  die

Gase und D ämpfe der  H aup ten tgasungszone  w erden  in 
de r  H auptsache  nach außen abgeführ t ,  die W egscheide  
befindet sich auf de r  Innenseite einer Haupten tgasungszone.  
Die W egscheide  dürfte also innerhalb der H au p ten tgasun gs ­
zonen von der  Außenseite nach der Innenseite w andern . 
D er  W e g  der Gase und  D ämpfe im Kohlen- und Koks- 
kuchen hängt aber  auch von der  Fe inkörn igkei t  und dem 
Feuchtigkei tsgehal t der  Kohle in den drei innern Zonen ab, 
denn diese bestimmen den S tröm ungsw iderstand der 
Schüttung. Je  nach d e r  Kohlenbeschaffenheit ist es daher 
auch möglich, daß die W egscheide  g a r  nicht in der  E r ­
weichungszone, sondern  in der V ergasungs- oder sogar  in 
de r  V erdam pfungszone  liegt, besonders unten; sie kann also 
auch schräg verlaufen und verschiedene Zonen schneiden. 
Aus den un te r  sehr künstlichen Bedingungen ermit telten 
Foxwell-Kurven die zahlenmäßige A bström ung der Gase 
nach innen und nach außen berechnen zu wollen, erscheint 
mir als gewagt.

D ozent Dr. H o c k ,  Clausthal: Ich möchte auf eine von 
Dr. Korten zu Beginn seines V ortrages  berührte  F rage  
zurückkom m en , nämlich den E n t g a s u n g s v e r l a u f  der 
Kohle. Dr. D a m m  hat hierfür ein Bestimmungsverfahren 
an g egeben1, das zweifellos einen Fortschri t t  bedeutet,  wenn 
auch die von ihm getroffene F es t legung :  G asabgabe  bis 
25° un te r  dem E rw eichungspunkt (V orentgasung),  G as­
abgabe  ab 25° üb er  dem Erw eichungspunk t  (Nach­
entgasung) und  G asabgabe  in dem hierdurch festgelegten 
Erweichungsintervall von 50° (H aup ten tgasung),  an sich 
willkürl ich ist. Es frag t sich daher,  ob man den so 
wichtigen E ntgasungsverlauf nicht in natürlicherer und 
aufschlußreicherer Form  anzugeben  vermag. Zu diesem 
Zwecke bin ich zunächst von den petrographischen Kohlen- 
bestandteilen ausgegangen ,  d .h .  von isolierten Glanz- und 
Mattkohlen , und  habe deren Entgasungskurven  durch 
Bestimmung de r  G asab gabe  in T em pera tu rabs tänden  von 
50° o d e r  noch enger festgelegt.  U nterw irft  man lediglich 
die G e s a m t k o h l e  irgendeinem Entgasungsverfahren ,  so 
muß man bedenken ,  daß das Ergebnis von dem zufälligen 
Mischungsverhältnis der pe trographischen Bestandteile ab- 
hängt.  O bw ohl man auch bei diesen nicht entfernt von 
chemisch einheitlichen Stoffen sprechen kann, so  ist doch 
das jeweilige Bild seh r  kennzeichnend, weil das besondere  
Entgasungsverhal ten  der  Glanzkohlen  einerseits und der 
Mattkohlen anderseits  ausgezeichnet zum Ausdruck komm t. 
Setzt man weiterhin die jeweiligen flüchtigen Bestandteile 
des entgasten Materials  gleich 100, so ist eine zw eckmäßige  
Vergleichsgrundlage der W erte  un te re inander  gewonnen.

Auf G rund  sehr  zahlreicher Untersuchungsergebnisse, 
besonders  von R uhrkohlen , haben sich auf diese Weise 
bem erkensw erte  G esetzm äßigkeiten  ableiten lassen, die  für 
den gesam ten V e rk oku ngsvo rgang  und für die Beurteilung 
der  Kohle als wichtig  erscheinen. Die so bestimmten und 
ausgew erte ten  Kurven über die Gasverteilung zeigen n äm ­
lich für  G l a n z k o h l e n  einen zwischen 400 und 450° 
liegenden H öchstw ert  der G asabgabe ,  w obei die T e m p e ­
ra tu rabhäng igke it  ziemlich ge r ing  ist. Je höher  und aus­
g ep räg te r  der  H öchstw er t  ist, desto  besser verhäl t  sich die 
G lanzkohle  bei der  V erkokung .  Ein teilweise en tgegen ­
gesetztes Bild bieten die M a t t k o h l e n ,  indem hier ein 
hoher,  ausgepräg te r  H öchstw er t  darauf hinweist,  d aß  sich 
eine erhebliche M attkohlenbete i l igung  bei der  V erkokung  
schädlich auszuw irken vermag, w ährend  ein niedriges, flach 
verlaufendes E n tgasungsm axim um  keine nachteil igen Ein­
flüsse de r  M at tkoh le  bei der K oksbildung befürchten läßt. 
In bezug  auf die H öhe  de r  T em pera tu r  zeigt die Lage der  
H öchstw erte  bei Mattkohlen  seh r  g ro ß e  Unterschiede, eine 
Erscheinung, die  mit dem wechselnden G efüge  der  M at t ­
kohle  durchaus in E ink lang  steht.

ln die E ntgasungskurven  wird zw eckm äßig  noch der 
E rw eichungspunkt eingetragen. An H and  solcher g ru n d ­
sätzlicher Feststellungen läßt sich sodann das Verhalten

1 Glückauf 1928,\S . 1073.
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von Mischungen beurteilen. Auf Einzelheiten kann ich hier 
nicht eingehen, zumal da ich mit meinen M itarbeitern  dem ­
nächst ü b e r  diese F rage  im Schrift tum berichten werde.

D er letzte V ortrag , in dem Dr.-Ing. B a u m ,  Essen, die 
F e u e r u n g s t e c h n i k  d e s  V e r k o k u n g s v o r g a n g e s  vom 
technischen und wirtschaft lichen G esich tspunkt behandelte ,

w ird  mit de r  daran  geknüpf ten  Aussprache zu Beginn des 
nächsten Jahres  hier zum A bdruck  gelangen.

Mit D ankesw or ten  des B erghauptm anns  H a t z f e l d  an 
die V eranstalter  de r  T a g u n g  und  die V o rtragenden  fanden 
die von der  ungeteil ten A ufm erksam keit  der  T e ilnehm er 
begleiteten V erhandlungen  ihren Abschluß.

Die bergbauliche Gewinnung Großbritanniens im Jahre 1930.
Die sich im Jahre  1929 anbahnende  Besserung de r  Lage 

im englischen B ergbau ist nicht von langer  D auer g e ­
wesen. Im F rühjahr  1930 setzte von neuem ein Rückschlag 
ein, de r  die F ö rde run g  des H auptzw eiges  des englischen 
Bergbaus, des S te inkohlenbergbaus ,  auf den Stand des 
Jahres  1928 zurückw arf.  A ber auch die übrigen B ergbau ­
zweige w urden  m ehr oder  w eniger  s tark  von de r  rück ­
läufigen K onjunktur  erfaßt,  die ihren  Niedersch lag  in 
verm inder ten  G ewinnungsziffern  und de r  kleinern Zahl der 
Beschäftig ten fand.

Z a h l e n t a f e l  1. Zahl de r  im britischen B ergbau 
tä tigen  Personen .

K ohlengruben

Jahr m änn ­ m änn ­ w eib ­ Erz-
gruben

Slein-
briiehe lnsges.

liche liche liche zus.
untertage übertage

1913 909 834 211 483 6573 1 127 890 2 7 4 1 2 80 909 1236211
1920 990 359 249 547 8318 1 248 224 21 323 67 750 1337297
1924 979108 244 785 6355 1 230 248 15 887 79 428 1325563
1925 890 849 221 212 5767 1 117 828 15 593 82 718 1216139
1927 824 866 207 751 4774 1 037 391 15 884 81 692 1 134 967
1928 755 044 192 355 4233 951 632 15 651 79 966 1047249
1929 772 774 192 901 4061 969 736 15 6S6 80 777 1066199
1930 748 657 190 777 4008 943 442 13417 76 665 1 033 524

Insgesamt w aren  im bri tischen Bergbau, wie aus 
Zahlentafel 1 hervorgeht,  im Berichtsjahr 1034000 Personen 
beschäftig t gegen  1066000 im Vorjahr .  D er  R ück gang  der  
Belegschaftsziffer um 33000 M ann entfäll t mit 26000 Mann 
auf den S te inkohlenbergbau ,  der  1930 943000 Personen  
beschäftigte . Der E rzbe rgbau  verzeichnete  mit 13400 
Arbeitern eine um 2300, die  S te inbruchbetr iebe  mit 77000 
Arbeitern eine um 4100 Mann kle inere  Belegschaftsziffer 
als 1929.

Ober die G l i e d e r u n g  d e r  B e l e g s c h a f t  im Jah re  
1930 unterrichtet  Zahlentafel 2.

Z a h l e n t a f e l  2. G liederung  de r  Belegschaft 
am 13. D ezem ber 1930.

Kohlen­
g ruben

Erz­
g ruben

S te in ­
brüche

Insges.

A r b e i t e r 1

u n te r tag e2:
männliche un te r  16 

„ über  16
24 397 

703 698
33 

6 343
424 

45 787
24 854 

755 828

zus. 728 095 6 376 46211 780 682

ü b e r t a g e :
männliche un te r  16 

„ über  16 
weibliche un te r  16 

„ übe r  16

12 120 
158 265 

239 
2 959

141
4 389

17

591 
24 791

16

12 852 
187 445 

239 
2 992

zus. 173 583 4 547 25 398 203 528

A rbeiter  in sges . 1 901 678 10 923 71 609 984 210

B e a m t e 3 
männliche . . . .  
weibliche . . . .

16 375 
728

407
31

2 862 
352

19 644 
1 111

Beamte insges. 17 103 438 3 214 20 755

1 W ahrscheinlich unter Einschluß eines Teiles d e r  technischen G ruben ­
beamten.

- U ntertage bei den Gruben bzw. im Innern der Steinbrüche.
3 Ü berw iegend  kaufmännische.

Von der G esam tbelegschaft  einschließlich der  Beamten 
w aren  1000600 oder 99,57o/o männlichen Geschlechts, 4300 
od er  0,43(>'o w aren Frauen. U n te r  den Arbeitern befanden 
sich 38000 Jugendliche  un te r  16 Jahren. Die Zahl de r  im 
Beamtenverhältnis s tehenden  Personen belief sich im G e ­
sam tbe rgb au  auf 20800. d. s. 2,07% der  insgesam t Be­
schäftigten. Im K ohlenbergbau  allein w aren 17100 Beamte 
oder  1,860/0 tä tig. H ierbei scheint es sich in der  H auptsache  
um kaufm ännische Beamte zu handeln, die  Mehrzahl der  
technischen dürf te  mit den A rbeitern  zu einer G ruppe  zu ­
sam m engefaß t  sein. Im R uhrbergbali  kam en D ezem ber  1930 
au t 100 bergm ännisch  Beschäftig te 2,48 kaufmännische 
Beamte.

Der Anteil der U nte r tagea rbe i te r  an de r  Belegschaft  
(ausschließlich kaufm ännischer  Beamten) im britischen K oh­
lenbergbau  stellte sich im Berichtsjahr auf 80,75 0/0, der 
Ü bertagearbeiter  auf 19,250/0 ; die entsprechenden Ver­
hältniszahlen für den R uhrbe rgbau  (bergm ännische  Beleg­
schaft) lauten auf 81,020/0 und 18,920/0.

Über die Zahl de r  je A rbeiter  v e r f a h r e n e n  S c h i c h t e n  
in den einzelnen B ergbauzw eigen  g ib t  für die Jah re  1928 
bis 1930 die fo lgende Zahlentafel Aufschluß.

Z a h l e n t a f e l  3. Zahl d e r  verfahrenen  Schichten 
je A rbe i te r  in den Jah ren  1928 — 1930.

J ah r Kohlen­
bergb au

Eisenerz ­
bergb au

Zinn- und 
Arsen ­
g ruben

Blei- und 
Zink­

g ruben

Sonstige
G ruben

1928 245 275 318 296 279
1929 257 291 313 292 275
1930 246 266 288 287 266

Die g rö ß te  Zahl von Schichten je Kopf weisen im Be­
richts jahr die Zinn- und A rsengruben  mit 288 auf. Es folgen 
mit 287 die Blei- und Z inkgruben ,  mit 266 die E isenerz­
g rub en  und mit 246 die K ohlengruben .  Letztere verzeich- 
neten  mithin den schlechtesten Beschäftigungsgrad.

Die auf die einzelnen Zweige  des bri tischen Bergbaus 
entfallende Zahl von B e t r i e b e n  ist fü r  die  Jah re  1913,
1929 und 1930 nachstehend aufgeführt.

Z a h l e n t a f e l  4. Zahl de r  be t r iebenen  W erke.

B ergbauzw eig 1913 1929 1930

K ohlengruben  . . 3 121 2419 2328
E rzgruben  . . . . 141 324 310
S te inbrüche  . . . 6 940 5328 5179

zus. 10 202 8071 7817

Die Zahl der Kohlengruben  hat im Berichtsjahr weiter 
abgenom m en , bei 2328 w ar  sie um 91 niedriger  als 1929; 
g eg en ü b e r  dem letzten V orkr iegs jah r  liegt eine Abnahme 
um 793 vor. An E rzgruben  w urden  im Berichtsjahr 310, 
d. s. 169 m ehr be tr ieben  als 1913; die  Zahl de r  Steinbrüche 
dagegen  g ing  gleichzeitig um 1761 auf 5179 zurück.

Das Ergebnis  der  bergbaulichen G e w i n n u n g  G ro ß ­
britanniens im Jah re  1930 ist nach M enge und W er t  in 
Zahlentafel 5 niedergelegt.

Für  das abgelaufene  J ah r  e rg ib t  sich ein F ö rde rw ert  
von insgesam t 187,8 Mill. £  gegen  196,5 Mill. £  in 1929 
und  160,1 Mill. £  im le tzten Friedensjahr.  Die A bnahm e des 
Förderw erts  im Berichtsjahr g eg en ü b e r  dem V orjah r  im
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Z a h l e n t a f e l  5. B e rgw erk sgew innun g  G roßbri tann iens  
im Jah re  1930.

Erzeugnis
F ö rd e r ­
menge

1. t

F ö rd e rw er t

insges.  je
£  £  s

t
d

I. K o h l e .......................... 243 881 824 165 733 075 -  13 7
II. E isenerz,E isenstein :

H äm at it (  W estküste) 1 134 088 977 055 -  17 3
Ju ra  (C leveland) . . 2 167 905 658 071 — 6 1

„ (andereS o r ten ) 7 835 189 1 105 232 — 2 10
Kohleneisenstein . . 350 603 1 Ü_
and ere  Sorten  . . . 139 448 350 402 _

zus. 11 627 233 3 090 760 — 5 4

III. N ichteisenhaltige 
Erze :

Kupferniederschlag 75 2 685 35 16 _
Bleierz ...................... 25 380 258 479 10 3 8
Z i n n e r z ...................... 4 146 317 564 76 11 10
W olfram erz . . . . 128 1
Z in k e r z ...................... 1 348 2 358 1 15 ___

sonst ige  Erze . . . 14 282

zus. — 595 368 —

IV. Mineralien für che­
mische und Ver­
w a n d te in d u s tr ien  : 

A launschiefer . . . 8 997
A rsenweiß  . . . . 579 9 044 15 12 5
Schw erspat ,

Bar ium karbona t  . 58 705 102 464 1 14 11
Rasenerz . . . . . 9 524
Porzel lanerde  . . . 716319 1 095 061 1 10 7
China s tone  . . . 62 920 83 061 1 6 5
Diatom ite  . . . . 3 150
K r e i d e ...................... 6712101 480 790 -  1 5
G i p s .......................... 838 018 472 742 - 1 1 3
Schwefelkies . . . 5 497 5 021 — 18 3
O cker-U m bere rde  . 8 623
Ölschiefer . . . . 2 020 510 607 028 — 6 _

Petro leum  . . . . 60
T öpfe r ton  . . . . 201 973 1S4 073 -  18 3
S a l z .......................... 2 054 783 1 131 498 — 11 1
Seifenstein . . . . 185
S tron tium sulfa t  . . 5 141

zus. — 4 314156 —

V. Sonst ige  Stoffe: 
F l u ß s p a t .................. 29 788 27 138 — 18 3
Q u a r z ...................... 159 836 42 176 -  5 3
T on ,  Kiesel . . . . 15 356 383 1 426 319 — 1 10
Feuerfes te r  T on  . . 2 028 661 741 423 — 7 4
Kies, Sand . . . . 8 551 845 1 477 771 — 3 5
G r a n i t e ...................... 9 639 803 3 424 663 — 7 1
K a lk s t e in .................. 14 812120 3 351 290 — 4 6
G a n i s t e r .................. 444 316 171 119 — 7 8
S a n d s t e in .................. 3 240 402 1 685 149 — 10 5
S c h i e f e r .................. 260 522 1 750 900 6 14 5

zus. — 14 097 948 —

G esam tsum m e — 187 831 307 —

1 In ^sonstige Erze« zusanunengefaßt.

Betrage von 8,7 Mill. £  entfällt überw iegend  (7,5 Mill. £ )  
auf Kohle, deren T onnenw er t  allerdings noch eine Zunahme 
von 13 s 5 d auf 13 s 7 d erfuhr. Die überragende Bedeu­
tung  der Kohle im Bergbau G roßbri tann iens erhellt aus 
dem Umstand, daß sie 1930 bei 165,7 Mill. £  an dem G e ­
sam tw ert  der bergbaulichen G ewinnung mit 8S,24o/o be ­
teiligt war. Über Kohle w erden fortlaufend in dieser Zeit ­
schrift Mitteilungen gemacht,  so daß sich hier ein näheres 
Eingehen auf sie erübrigt.

Von der Verschlechterung der  Geschäftslage w urde  im 
Berichtsjahr auch die Eisen- und Stahlindustrie  betroffen. 
Darauf deutet schon der  R ückgang  der  Förderung  von 
Eisenerz hin, die der  M enge nach von 13,2 Mill. t  in 1929 
auf 11,6 Mill. t in 1930 abnahm und dem W erte  nach eine 
Verm inderung  von 3,6 Mill. £  auf 3,1 Mill. £  aufweist. 
Der W ert  je t erm äßig te  sich um 2 d auf 5 s 4 d. An dem 
G esam tw er t  der  B ergw erksgew innung  war Eisenerz im Be­

richts jahr mit 1,65o/o beteiligt. Das in G roßbri tannien 
vorkom m ende Eisenerz gehört  zum überw iegenden Teil
— 1930 10 Mill. t — 86,03o/o — der Juraform ation  an; 
an H ämatit  w urden in diesem Jahr  1,1 Mill. t oder  9,75<Vo, 
an Kohleneisenstein 351000 t oder 3,02<Vo gewonnen. Das 
wertvolls te  Erz ist der Hämatit,  de r  in Cumberland und 
Lancashire gefördert wird und einen Eisengehalt von durch ­
schnittlich 53»/o verzeichnet.  Von den 15 in diesen beiden 
Bezirken betriebenen Erzgruben bringen 6 allein neun 
Zehntel der G ewinnung  auf. Die Hauptm asse des in Eng ­
land gew onnenen  Erzes (Juraerz) besitzt einen durch ­
schnittlichen Eisengehalt von 28»/o. Außer in Cleveland, 
w o das wertvolls te  Juraerz  gefördert  wird, erfolg t die 
G ewinnung dieser Eisenerzsorte in den Grafschaften 
Frodingham, Lincolnshire, N orthamptonshire ,  Rutland, 
Leicestershire und Oxfordshire. Der Kohleneisenstein, der 
vornehmlich in Nordstaffordshire und Schott land gefördert 
wird, hat einen Eisengehalt  von 330/0. Im Durchschnitt  des 
ganzen Königreichs ergibt sich ein Eisengehalt  von 31 °/o, 
der etwa dem Gehalt  des Minette-Erzes in Lothringen 
entspricht.

Die n i c h t e i s e n h a l t i g e n  E r z e  spielen in der berg ­
baulichen G ewinnung  des Inselreichs keine g roße  Rolle. 
Der AAenge nach am bedeutendsten  ist die Förderung  von 
aufbereite tem Bleierz, von dem im Berichtsjahr 25000 t  im 
W erte  von 258000 £  gew onnen  wurden. Der Bleigehalt be ­
träg t  durchschnittl ich S0°/o. Annähernd die Hälfte der G e ­
winnung wird von den in N ord-England gelegenen Gruben 
aufgebracht,  ein Drittel von Derbyshire, ein Sechstel von 
Schottland; ger inge  M engen liefert Wales. Von den 21 in 
1930 betr iebenen G ruben trugen 8 allein 9 7 0/0 zu der G e ­
w innung bei. W ährend  die Bleierzgewinnung in 1930 die 
Vorkriegshöhe um rd. 1000 t überschritt,  g ing das an zweiter 
Stelle unte r den nichteisenhalt igen Erzen stehende Zinnerz 
aut 4100 t im W erte  von 318000 £ ,  d. h. auf die Hälfte der 
G ew innung  des Jahres  1913 zurück. Bergbau auf Zinnerz 
geh t  lediglich in Cornwall  und Devonshire um. Das Erz hat 
einen AAetallgehalt von 600/0. Der Z innerzbergbau  ist im 
Laufe des Berichtsjahres fast ganz  zum Erliegen gekom m en. 
Zeitweise waren 10 G ruben im Betrieb, Ende des Jahres 
jedoch nur noch eine, und diese w ar  nicht einmal voll 
beschäftigt.  Den dritten Platz nimmt Zinkerz ein, wovon
1930 1300 t gew onnen  w urden, d. s. nur noch rd. ein Drei­
zehntel der V orkriegsförderung. Die G ewinnung der  übrigen 
nichteisenhalt igen Erze ist so gu t  wie bedeutungslos.

In Zahlentafel 6 wird eine Übersicht über die G e ­
w innung von M e t a l l e n  a u s  e i n h e i m i s c h e n  E r z e n  
geboten.

Z a h l e n t a f e l  6. Aus einheimischen Erzen 
im Jahre  1930 erschmolzene Metalle.

Metall M enge 
1. t

W e r t
£

E i s e n ...................... 3 604 442 14 245 100
B l e i ...................... 19 289 348 729
K u p f e r .................. 48 2 852
Z i n k ...................... 505 8 368
Z i n n ...................... 2 488 353 182

Unzen
S i l b e r .................. 40 955 3018

zus. — 14 961 249

Die G esam tgew innung  des Landes in den betreffenden 
Metallen — abgesehen  von Silber — ist ein Vielfaches der 
vors tehend aufgeführten  Mengen.

Unter den Mineral ien, die hauptsächlich den Zwecken 
der c h e m i s c h e n  u n d  v e r w a n d t e n  I n d u s t r i e n  dienen 
und, wie aus Zahlentafel 5 ersichtlich ist, im Jah re  1930 
einen Förderw ert  von 4,3 Mill. £  hatten gegen  4,7 Mill. £  
im voraufgegangenen  Jahr ,  stehen Salz (1,13 Mill. £ ) ,  
Porzel lanerde (1,10 Mill. £ )  und Ölschiefer (607000 £ )  an 
ers ter  Stelle. Die Sa lzgewinnung stam m t zu vier Fünfteln 
aus Cheshire, die P orze l lanerdevorkom m en liegen in



1610 G l ü c k a u f Nr.  52

Cornwall und  Devonshire,  Ölschiefer w ird  ausschließlich 
in Mittel- und  Ost-Lothian gew onnen .  Bei einem A us­
b ringen  von 21 G allonen Öl und  40 lbs. schwefelsauerm 
A m m oniak  je T o n n e  Ölschiefer erg ib t  sich für  das Ja h r  1930 
eine G ew inn ung  von 42 '/2 Mill. G allonen Rohöl und 36 000 t 
schw efelsauerm  Ammoniak.

Der V olls tändigkeit halber sind in de r  Zahlentafel auch 
die Stoffe aufgeführt,  die als S t e i n e  und  E r d e n  bezeichnet 
zu w erden  pflegen und vornehm lich  dem  Haus- und W e g e ­

bau dienen. Insgesam t belief sich ihre G ew innung  im Be­
richts jahr auf 14,1 Mill. £  od e r  7,51 o/o des G esam tw er tes  
der  bergbaulichen G ewinnung.  Auf G ran ite  entfielen dabei 
3,42 Mill. £ ,  auf Kalkstein 3,35 Mill. £ ,  auf Schiefer 
1,75 Mill. £  und auf Sandstein  1,69 Mill. £ .

Die Zahlentafel 7 bietet ein Bild von der  Entwicklung 
de r  G ew in nung  der  h a u p t s ä c h l i c h s t e n  b e r g b a u l i c h e n  
E r z e u g n i s s e  seit Beginn der  70er Jahre  des vorigen Ja h r ­
hunderts .

Z a h l e n t a f e l  7. G ew in n u n g  de r  hauptsäch lichsten  B ergw erkse rzeugn isse  in den J ah ren  1873—1930.

Jahres­
durchschnitt Kohle Eisenerz

Z inn ­
erz

Blei­
erz

Z ink­
erz

Kupfer ­
erz

Mangan­
erz

Schwefel­
kies Salz

Öl­
schiefer

Porzel lan ­
e r d e 1 Kreide

bzw. Jahr
1.1 l . t 1. t 1.1 l . tl . t 1.1 1. t 1.1 l . t 1.1 l . t

1873/82 138 086 800 16 338 805 14 114 73 357 25 519 64 733 3362 40 680 2 373 648 712 928
18S3/92 169 921 705 14 315 492 14 432 49 651 24 628 20 267 7162 22 322 216 0129 1 835 174
1S93/1902 203 322 846 13 204 252 8 741 34 480 22 182 7 305 1103 11 703 1 959 089 2 192 597 4 051 926
1903/12 253 983 464 14 668 388 7 534 28 076 19108 5 023 8661 10134 1 957 897 2 736 700 4 547 235
1913/22 241 109 385 12317805 5716 16 539 8419 855 7172 9 841 1 916 090 2 883 257 809 794 3 257 349

1923 
'  1924

276 000 560 10 875 211 1 760 12 499 2 124 — 2021 6 908 1 86S 672 2 860 633 982 321 3 593 354
267 118 167 11 050 5S9 3 547 14 294 2317 — 2457 5 569 2 027 450 1 857 103 1 087 018 4 402 560

■' 1925 243 176 231 10142 878 4 032 15 578 1 603 — S29 5 288 1 916 5S1 2 464 829 1 114 365 5 035 350
• 1926 126 278 521 4 094 386 3 878 19 076 1 944 155 128 4 239 1 716 467 1 959 795 1 058 249 4 315 376

1927 251 232 336 11 206 601 4 321 20 428 2911 270 1509 4 890 1 976 339 2 047 263 1 123 786 5 765 189
1928 237 471 931 11 262 323 4 844 18 771 1 553 — 235 4 370 1 931 823 2 038 114 1 037 788 5 996 041
1929 257 906 802 13 214 943 5 640 23 260 1 811 13 — 4 371 1 959 362 2 023 609 1 096 790 6 529 348
1930 243 881 824 11 627 233 4 146 25 380 1 348 — — 5 497 2 054 783 2 020 510 981 212 6712 101

1 Einschl. T öpferton  und China stone.

Bei der  Betrachtung der  vors tehenden  Zahlen erg ib t  
sich, daß  die bergbauliche  G ew innung  G roßbri tann iens  
längst den H ö h ep u n k t  überschrit ten  hat. Das gilt je tz t  auch 
von der  K ohlengew innung ,  von der  man bis zum Kriege 
sagen konnte ,  daß  sic sich in einer nur  vo rü bergehend  
durch Rückschläge g ehem m ten  A u fw är tsbew egun g  befinde. 
Die G ew innun g  des zweitwichtigsten  Minerals,  Eisenerz, 
hat im Durchschnitt  1873/82 16,34 Mill. £  be t ragen ;  in den 
fo lgenden vier Jaj irzehnten  verm och te  sie sich jedoch nicht 
auf dieser H öhe  zu behaupten.  1913/22 belief sie sich n u r  
noch auf 12.32 Mill. £ ,  und in den sp ä tem  Jah ren  w a r  sie 
zum Teil  noch kleiner. Bei einem Vergleich mit dem Jah res ­
durchschnit t  1S73/82 b e t ru g  die G ew inn ung  im Jahre  1930 
bei Zinnerz nu r  29,38o/o, bei Bleierz 34,60<>/o, bei Z inkerz  
5,28o/0. Die F ö rde rung  von Kupfererz, von dem  1930 üb er ­
haupt nichts m ehr gew o nnen  w urde ,  hatte sich im Jah re s ­
durchschnitt  1873/S2 auf 65000 t belaufen. Auch die 
M anganerzgew innung ,  die zeitweil ig bis zu 17000 t be ­
t ragen  hatte, fiel im Berichtsjahr vollständig aus. An 
Schwefelkies w urden  1930 nur  noch 13,51 o/o de r  G ew innung  
vor  50 Jah ren  gefördert .  Die Salzgewinnung  hat sich bei 
S6,57o/o e in igerm aßen  zu halten vermocht.  Die F örderung  
von Ölschiefer weist sog a r  eine S te igerung  auf annähernd  
das Dreifache auf, sie blieb abe r  h in ter der  G ew innung  der  
voraufgegangenen  Jah re  zum Teil  beträchtl ich zurück. Für 
Porzel lanerde  und  Kreide stehen für  die Jah re  1873/82 keine 
Vergleichszahlen zur V erfügung.

Über den A u ß e n h a n d e l  in Kohle, Erzen und Metallen 
im Jahre  1930 unte rr ichte t  Zahlentafel 8 .

N ur in zwei Erzeugnissen, w enn  man von Kohle ab ­
sieht, nämlich in Eisen und  Zinn, k om m t G roßbri tannien  
für die V erso rgung  de r  übrigen Länder  eine g rö ß e re  Be­
d eu tu n g  zu. Den höchsten  A usfuhrüberschuß  weist  
im Berichtsjahr Kohle (einschl. Koks und Preßkoh le )  mit 
49,17 Mill. £  auf, es fo lgen Eisen- und  S tahlerzeugnisse 
mit 28,2 Mill. £ ,  Z innerzeugnisse mit 3,0 Mill. £ .  Sowohl 
die Eisen- wie die Zinnindustrie sind abe r  in ihrem Erz-

Z a h l e n t a f e l  8. A ußenhandel in Kohle, Erzen 
und Metallen im Jah re  1930.

Erzeugnis
M eng

E infuhr1

in 1.1 

Ausfuhr

W ert

Einfuhr1

in £  

Ausfuhr

Mineralische Brennstoffe2:
17 089 54 874 065 29 120 45 661 280

673 2 462 736 1 297 2 521 013
P r e ß k o h le ..................................... 245 1 006 431 8 622 1 026 787

Eisen und S tah l:
Eisenerz, m anganhaltig . . . 50 435 11 S2 996 91
C hrom erz und eisenhaltiges

C h ro in e rz ................................. 16 639 269 70 223 920
andere  S o r te n ............................. 4 037 464 4 293 4 400 011 7 832
Eisen- und Stahlerzeugnisse . 2 900 220 3 159 661 23 033 723 51 261 119

214 016 179 036 673 178 560 277
Kupfer:

K u p fe re rz ..................................... 45 487 5 460 1 765 263 27 03S
K upfe re rzeugn isse ..................... 177 206 27 S50 11 351 205 2 39S 509
A l tk u p f e r ..................................... 3 267 3 451 174 356 183 236
K upfersu lfa t......................... ... 185 42 359 3 971 944 664
Kupferhaltige und Eisen-Pyrite 

B lei:
330 662 28 533 537 961 16 740

1 264 11 457 15 876 119 12S
B le ie r z e u g n is s e ......................... 300 650 11 417 5 597 5S1 316 404
Bleiweiß usw................................ 11 390 8 835 369 496 293 767

Z in n :
75 601 118 6 121 985 6 540

Z innerzeugn isse ......................... 4 717 26 110 766 603 3 803 291
A rs e n :

A rs e n m e ta l l ................................. 37 1 2 693 23
A r s e n w e i ß ................................. 3 066 52 45 699 1 261
sonstige Arsenzusammen-

S e tz u n g e n ................................. 113 252 3 60S 7 526
Z in k :

Z i n k e r z .......................................... 156 755 3 265 4SS 606 17 611
Z in k erze u g n is se ......................... 157 212 5 559 3 141 206 141 692
Zinkoxyd ..................................... 10 474 2 797 289 488 81 354

¿ M a n g a n e rz ............................. 216 301 834 955
Aluminium: B a u x i t e . ................. 140 027 171 086

1 Im Lande verblieben. — 2 Ohne Bunkerverschiffungen.

bezug  in s tarkem  M aße vom Ausland abhängig .  Einem 
beträchtl ichen A usfuhrüberschuß begegnen  w ir  bei Kupfer­
sulfat (941000 £ )  und Bleierz (103000 £ ) .  Den g röß ten  
Einfuhrüberschuß verzeichnen im Berichtsjahr Kupfer­
erzeugnisse (9 Mill. £ ) ,  Zinnerz (6,1 Mill. £ ) ,  Blei­
erzeugnisse  (5,3 Mill. £), Eisenerz (4,5 Mill. £), Z ink­
erzeugnisse (3 Mill. £ ) .

U M S C H A U.
D er  V ersch lag  be im  B lasv ersa tz .

Von Dr.-Ing. E. D e u s c h l ,  Essen.
Die F rage  der H ers te l lung  und der  Kosten des Ver- 

schlages beim Blasversatz is t von mir berei ts  angeschnitten

und dabei auch kurz auf die Fest igkei t  des Verschlages 
und auf die S taubb e läs t ig ung  hingew iesen  w o rd e n 1. Zu 
einer e twas e ingeh end em  Behandlung dieser F ragen  haben

1 Erfahrungen aus B lasversatzbclrieben, Glückauf 1931, S. 1210.
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mich neue B eobach tungen  bei der  Befahrung  von Blas­
versa tzbetr ieben  und ein kürzlich erschienener Aufsatz von 
S c h ä f e r 1 angereg t .

Bei de r  B efahrung  von Blasversatzbetrieben macht 
man im allgemeinen die Fests te l lung, daß durch  die heute 
üblichen Verschlage der  K ohlenhauer  zw ar vor unmitte l ­
bare r  B e läs tigung  durch die g röbe rn  Staubteile geschütz t  
ist, daß  sich aber  im Schüttelru tschenfeld  und se lbst  am 
Kohlenstoß oft  noch g ro ß e  M engen  von feinstem und teil­
weise auch g röbe rm  Oeste inmateria l  anhäufen. Die H öhe 
der sich auf dem Liegenden bildenden Staubschicht be t räg t  
vielfach nicht nur  einige Millimeter, sondern  m ehrere  Z en ­
t im ete r ;  einmal habe  ich bis zu 10 cm beobachtet.

W äh ren d  man ursprünglich  nur die meistens feuchten 
W aschberge  Verblasen hat , müssen die Zechen mit der 
zunehm enden  E in führung  des Blasverfahrens im m er mehr 
auf trocknes und sehr fe inkörniges G u t zurückgreifen. Dazu 
gehö ren  vor  allem der  H aard tsand ,  der e tw a  zu 9 5 %  aus 
K orngrößen  un te r  1 mm besteht,  ferner  Asche und au s ­
geb ran n te  H a ldenberge ,  die gleichfalls einen sehr g roßen  
Anteil an feinstem Staub aufzuweisen pflegen. Dieser 
ve rm ag  na tu rgem äß  auch durch ein dichteres Mittel als das 
weitm asch ige  V ersatzleinen-zu dringen, das w egen  seiner 
g ro ß e m  Billigkeit gewöhnlich  benutz t  wird, weil es den 
A nsprüchen an Fest igkei t  in der  Regel genügt .  Die häufig 
ve rw endeten  s ta r ren  H olzverschläge lassen sich nicht in 
der  vollen Flözm ächtigkei t  einbauen, weil diese vielfach 
Schw ankungen  un te r l ieg t und die A bsenkung  des H angend en  
bis zum E inbr ingen des Versatzes nicht g le ichm äßig  erfolgt. 
D adurch  en ts tehen  Lücken am Liegenden, w o sich das 
V ersa tzg u t  abbösch t  und se lbst  mit dem g ro ß e m  Korn in 
das Rutschenfeld rollt. Noch erheblicher sind die S taub ­
mengen,  die infolge von Undichtheiten  zwischen V er­
schlag  und H an g en d em  in den A bbauraum  gelangen. Auf 
diese W eise wird das Rutschenfeld oft de ra r t  verschmutzt,  
daß man die vor  allem beim Füllen un te r  und neben die 
Rutsche fallenden beträchtl ichen Kohlenm engen  nicht m ehr 
gew innen  kann, w enn  man nicht eine merkliche E rhö hung  
des A schengehaltes  in de r  Feinkohle  in Kauf nehm en will.

Die Nachteile dieses G este ins taubes ,  namentl ich für 
Fettkohle ,  gehen  aus dem eingangs e rw ähn ten  Aufsatz  von 
S c h ä f e r  hervor ,  in dem u . a .  die Schwierigkeiten  bei der  
A ufbere i tung  des vor den Setzmaschinen abgesaug ten  
und dann  gew öhnlich  trocken der  gew aschenen  Feinkohle  
zugese tz ten  feinsten K ohlenstaubes von 0 — lfc mm behandelt  
werden.  Je  g rö ß e r  der  A schengehalt  dieses S taubes  ist, 
des to  schärfer  muß man die übrige  Kokskohle w aschen, 
dam it sie in sgesam t den vorgeschriebenen  Aschengehalt  
nicht überschre ite t .  Fü r  die B ew er tu ng  de r  Rohfettkohle  
sind d ahe r  M enge  und A schengehalt  des fe insten Staubes 
besonders  wichtig , weil davon, im Z u sam m enh an g  mit 
dem zulässigen W assergeha l t ,  das  A usbringen  an Koks­
kohle abhäng t .  Schäfer sch re ib t :  »Aber auch das G es te in ­
staubverfah ren  kann infolge der  E rhö hung  des A schen ­
geha l tes  im S taub  dazu führen, daß das A usbringen  an 
Kokskohle fühlbar ge r inge r  wird, weil schon ger inge  G e ­
s te ins taubm engen  eine nicht unerhebliche E rh ö h u n g  des 
A schengehaltes  im S taub  herbeiführen.« W en n  das richtig 
ist, muß natürlich die W irkung  des in weit  g ro ß e m  
M engen  in die Kohle w andernden  S taubes  aus den Blas­
be tr ieben  en tsprechend  g rö ß e r  sein. Die wirtschaftliche. 
B ed eu tung  eines zusätzlichen Aschengehaltes  in der  Koks­
kohle macht sich aber  besonders  u n te r  den  heu tigen  scharfen 
W ettbew erbsve rh ä l tn issen  geltend, die, abgesehen  von der  
M ind e rb ew er tu n g  aschenre ichern  Kokses, zur  B ehauptung  
des Absatzes  die H ers te l lung  eines möglichs t  aschenarmen 
Erzeugnisses  als w ünsch en sw ert  erscheinen lassen. Von 
diesem G esich tspunkte  aus müssen nicht nur  die F e t t ­
kohlenzechen, sondern  m ehr ode r  w en ige r  auch die übrigen 
G rub en  auf eine bessere  A bdich tung  des B lasraumes gegen  
den A bbauraum  bedacht sein.

Bis zu einem gew issen  G rad  läßt sich dies schon 
erreichen, w enn man an s ta t t  des üblichen weitmaschigen 
und daher  billigen Ju teg ew eb es  engm aschiges ,  ab e r  e n t ­
sprechend teu reres  anw endet.  F ü r  die Fern ha l tu ng  des 
B ergs taubes  g e n ü g t  jedoch auch dieses nicht, weil die 
feinsten trocknen Bergeteilchen selbst durch enge Poren 
dringen, besonders  aber,  weil man mit Ju te  keinen voll­
komm enen Abschluß am H angenden  erhäl t. Ü ber dem 
Ausbau  bleibt eine oft sehr  breite  Öffnung, durch  die der 
Staub in g ro ßen  M engen  wirbelt, weil de r  B ergestrah l zur 
E rzielung eines dichten Versatzes gew öhnlich  g egen  das 
H angende  ger ich te t  wird. Eine praktisch vollständige Ab­
d ich tung  gew ährle is te t ,  wie ich bei meinen B efahrungen 
fes tgeste ll t  habe, b isher  un te r  allen gebräuchlichen Mitteln 
nur das D rah tgef lech t mit Pappverguß ,  das un te r  der 
Bezeichnung »Blasbergeschirm« im Handel erhältlich ist.

D ieser Verschlagstoff  ist infolge der  eingewalzten 
Zellulose gegen  jeden S taub  undurch lässig  und gestatte t,  
weil er im G egensa tz  zur Ju te  verhäl tn ism äßig  steif  ist, 
den Blasraum bei nicht zu brüch igem  H angenden  praktisch 
vollständig  abzuschließen. Man nim mt ihn zu d iesem Zwecke 
etwas breiter , als de r  Flözm ächtigkei t  an der  V erschlag ­
stelle entspricht,  und b ieg t ihn am H angend en  und Lie­
genden  e inw ärts  zum Versa tzraum. D er  Druck de r  ein­
geb lasenen  B erge p reß t  den Stoff dann fest gegen  H ang en des  
und Liegendes, wobei der  Blasbergeschirm einen festen 
Halt  findet und das Entweichen von S taub  verhindert.  
Seine Fes t igkei t  g e n ü g t  den Bedürfnissen des Blasversatz ­
betriebes, sofern  nicht der  B erges trah l oder  einzelne von 
H ilfsstempeln  im Versatzfeld abpra l lende g ro be  Stücke den 
V erschlag  unm itte lbar  treffen. Ein b e son dere r  Schutz  gegen 
solche Ausnahmefälle  w äre  unwirtschaftlich und auch in 
sicherheitl icher H insicht überf lüssig,  weil die W uch t  der 
Bergeteilchen vom Verschlag gem ilde rt  wird, de r  den ü b ­
lichen Versatzdruck ohne w eiteres  t räg t .  Im Vergleich zum 
Versatzleinen bie te t  der  Blasbergeschirm  noch den Vorteil, 
daß er sich infolge seiner Steifheit nu r  w enig  ausbaucht.  
Bei V e rw endu ng  von Ju te  z ieht man zur V erm eidung  des 
A usbauchens  en tw ed e r  Holzspitzen oder  L itzendraht vor, 
oder  man benu tz t  neuerd ings  ein mit D rah t  vers tärktes  
G ew eb e ' .  Als günst ige  N ebenersche inung  ist schließlich 
noch zu e rw ähnen ,  daß  der  Blasbergeschirm durch seine 
helle F ä rb u n g  die W irkung  de r  A bbaubeleuch tung  erhöht. 
D er U mstand, daß feuchtes  V ersa tzgut  die P ap ie rm asse  all­
mählich auflöst, ha t  sich w eder  für die Fes t igkei t  noch für 
die Dichte des schon beruh ig ten  Versatzes als nachteil ig 
erwiesen.

Natürlich g ib t  es auch Fälle, in denen de r  B lasbe rge ­
schirm w en ige r  gee ign e t  ist. So befuhr ich einen Blasstreb, 
de r  bei 2,80 m F lözm ächtigkei t  sehr druckhaf te  Gebirgs- 
verhältn isse  aufwies. Das H angend e  w ar  s tark zerklüftet,  
der  Nachfallpacken he re ingebrochen ,  und man hat te  zahl­
reiche H ilfss tem pel zur  S tü tzung  des G eb irges  geschlagen. 
In solchen Sonderfällen ha t  die Steifheit des Blasberge- 
schirms eine E rschw eru ng  d e r  Arbeit , also zusätzliche 
A rbeitskosten  zur F o lg e ;  w egen  der  U nrege lm äßigke i t  
der  B efes t igung  ist er hier leichter unm itte lbar  dem Blas­
s trom  ausgese tz t  und  w ird  dem entsprechend  häufiger  reißen, 
gelegentl ich  sich auch an der  Befest igungsstel le  lösen.

Eine se lbstverständliche  Folge  des erzielten dichten 
Abschlusses ist das Zurückström en  der Luft in R ichtung 
de r  Blasleitung. Die Stärke  dieses Lufts trom es wird 
manchmal seh r  hoch angegeben ,  läßt sich jedoch aus dem 
Luftverbrauch der  Blasanlagen le icht berechnen. Legt man 
200 mm R ohrle i tungsdurchm esser  zugrunde,  so e rg ib t  sich 
bei dem zugehör igen  Luftverbrauch von 6000—7000 m 3/h 
und einer Feldbre ite  von 1,50m für I m  Flözm ächtigkei t 
eine Luftgeschwindigkeit  von 1,0 —1,3 m/s und für 1,5 m 
Flözm ächtigkei t  noch nicht einmal von 1 m/s. D er H auer  
an der  Ausblasestelle w ird  jedoch zweifellos durch  den 
von de r  Luft zunächst noch m itgeführten  Staub stark

1 Die wirtschaftliche B edeutung^der feinsten Kornklassen für die Auf­
bereitung d e r  Rohfeinkohle, Glückauf 1931, S. 1333. i K i n d e r m a n n ,  Glückauf 1931, S. 1257.
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belästigt. Ein b esse re r  A ugenschutz  als die sich schnell 
besch lagende Schutzbril le  w äre  daher  w ünschensw ert .

Bei den Kosten  des Verschlages ist zwischen Lohn- 
und M ateria lkosten  zu unte rscheiden. Die Lohnkosten 
w echseln mit den örtlichen Verhältn issen  und sind auch 
deshalb schw ier ig  zu erfassen und vergleichbar ,  weil die 
V ersch lagm annschaf t  noch mit ände rn  N ebenarbe i ten ,  wie 
R ohrausbau  und -befö rderung ,  beschäf tig t  wird, die w ie ­
d e rum  von den A bbauverhältn issen  ab h än g ig  sind. U nter  
gle ichen sonst igen  V erhältn issen  wird eine Ersparnis  zu 
erzielen sein, w enn s ta t t  zw eier  Verschlagmitte l (z .B . Ju te  
und Litzendraht,  H olzbohlen mit Eisenblechen) nur  eins, 
also e tw a  Jut e  mit e ingezogenem  D rah t  oder  der  Blas­
bergesch irm , V erw en d u n g  findet.

Schon die U ntersch iede  in den L ohnkosten  können 
so g ro ß  sein, daß man ein falsches Bild von der  W ir tscha f t ­
lichkeit versch iedener  V ersch lagarten  erhäl t,  w enn  dem 
Vergle ich nu r  die s tark schw ankenden  M ateria lpre ise  zu ­
g run de  g e leg t  w erden.  Die zurzeit seh r  billige Ju te  koste t  
14 P f . /m 2 bei g rö ß te r  M aschenweite ,  bis zu 27 Pf./m2 für 
schw ere re  A usfüh run gen ;  ihr Preis  häng t  infolge ihrer 
ausländischen H erk u n f t  von den Schw ankungen  des W e l t ­
marktes  ab und hat zeitweise schon das D oppelte  be tragen .  
V ersa tzdrah t,  der  nur  in V erb indu ng  mit Holzbohlen  oder 
Jut e  benu tz t  wird, kos te t  17 P f . /m 2, de r  Blasbergeschirm 
s o g a r  35 P f . /m 2, w odurch  sich bei d iesem im Vergleich mit 
den übrigen  Verschlagmitte ln  eine M ehrbe las tung  von 
8 - 1 0  Pf. je t Kohle ergibt.

U n te r  Berücksich tigung  der  oben an geführ ten  G esichts ­
punk te  dürf te  sich die V e rw endun g  des Blasbergesch irm s 
gle ichwohl häufig  lohnen, w enn  sich seine V orzüge vielfach 
auch ers t  ü b e r tag e  voll auswirken. Eine von mir befahrene 
Gasflamm kohlenzeche, von der  die A bnehm er besondere  
Reinheit der  Kohle fo rdern , ha t  jedoch schon für den 
G rub en be tr ieb  einen Gewinn  errechnet.  Vor A nw en dung  
des B lasbergesch irm s w u rd e  mit L itzendraht vers tä rk te r  
V ersa tzd rah t  benutzt,  w obei das Rutschenfeld d e ra r t  ve r ­
schmutzte,  daß  die Kohle in diesem Feld nicht m ehr g e w o n ­
nen w erden  konn te ;  dies gilt, w ie erw ähn t ,  in m ehr oder  
minder g roß em  M aße auch für Verschlage aus V ersa tz ­
leinen. F ü r  das Feld von 120 m Länge und 120 cm Flöz­
mächtigkeit k o s te ten :  j(.

144 m 2 V ersa tzd rah t  +  2 • 120 m Litzendraht 27,70
144 m 2 B la sb e rg e sc h i rm ....................................... 50,40

Reine M ehrkosten  des Blasbergesch irm s . 22,70

Die einfachere B efes t igung  des B lasbergeschirm s e r ­
brachte  je Feld eine Ersparnis  von V k  Schichten, d. h. 
von 15,45 J t  einschließlich Sozia labgaben, so daß  die M ehr ­
kosten  nu r  noch 7,25 J t  be t rugen .  Je  Feld  gew ann  man 
durch  das Säubern  m indestens  15 W ag en  =  1 0 1 Kohle 
m e h r ,  w as  bei einem G rubense lbs tkos tenpre is  von 4 J t  
40 J t  ausm achte .  Z o g  man davon noch die S äuberungskos ten  
(V2 Schicht) ab, so  verbl ieben als Gewinn de r  Zeche durch 
die V e rw endu ng  des Blasbergesch irm s rd. 5 Pf. je t  Kohle. 
Die R ückgew innung  de r  Kohle aus dem Rutschenfeld rech t ­
fe r t ig te  hier also schon allein seine E in führung  ohne Be­
rücksich t igung  der  A rbeitskosten.

Z usam m enfassend  läßt sich sagen, daß man der  Dichte 
des Verschlages beim Blasbetr ieb, namentlich im Hinblick 
auf die zunehm ende  V erw end ung  feinkörnigen V ersa tz ­
gutes,  B eachtung  schenken muß. Die Vor- und Nachteile  
der  verschiedenen Verschlagmitte l sow ie  die Lohn- und 
Materia lkosten  sind bei der  W ahl so rgfä lt ig  gegene inander  
abzuw ägen.

Ausschuß für Ste inkohlenaufbereitung.

ln  der  11. S itzung des Ausschusses,  die  am 9. Dezember
1931 u n te r  dem  Vorsitz von B e rgw erksd irek to r  Dr.-Ing. 
W i n k h a u s  im H au se  des Kohlen-Syndikats in Essen 
s ta tt fand ,  w u rd en  fo lgende V orträge  geh a l ten :  P ro fesso r  
Dr.-Ing. R o s i n ,  D resden :  W i n d s i c h t e r  u n d  i h r e  U n t e r ­
s u c h  u n g ;  B ergw erksd irek to r  B ergassesso r  K i e c k e b u s c h ,

H erne-S od ingen :  B e d e u t u n g  d e r  L u f t a u f b e r e i t u n g  
f ü r  d i e  R u h r k o h l e .

Die V or t räg e  w erden  hier dem nächs t  zum Abdruck 
gelangen.

Neuartiger Dammverschluß.
In dem un te r  derse lben  Ü berschrif t  hier erschienenen 

Aufsatz von Dr.-Ing. eh. F. S c h l ü t e r  und Dipl.-Ing. 
C. A b e i e s  in D o r tm u n d 1 ist v e rsäu m t w orden ,  anzugeben ,  
daß de r  E rf indung sgedanke  des beschr iebenen V ersch luß ­
pfropfens für D äm m e und Schächte von mir h e r rü h r t  (D RP. 
2603262). Einen de ra r t igen  Damm versch luß  habe ich zum 
ersten Male schon im Jah re  1912 auf einer Zeche des R uh r ­
bezirks ausgeführt ,  d e r  heu te  noch u nveränder t  un te r  einem 
Druck von 37lk  at  s teh t  und seine einwandfre ie  D ichtig ­
keit e rw iesen  hat. D ieser Versch lußpfropfen  ist auch bereits  
in Schächten mit dem selben  Erfo lg  e ingebau t  w orden .

Z echenbaum eis te r  a. D. H. H e r z b r u c h ,  
B e rgw erksun te rnehm er ,  Essen.

Zuschriften an die Schriftleitung.
(Ohne Verantwortlichkeit d e r  Schriftleitung.)

Den Ausführungen  des H errn  Dr.-Ing. H a a c k  in 
seinem Aufsatz »Eine neue Profilform für den eisernen 
S treck en au sbau«3 kann hinsichtlich des zusam m enfassenden  
W erturte ils  übe r  die E ignung des Brei tflanschträgers für 
den G rubenausbau  keineswegs zugest im m t werden.

Der Verfasser zieht aus seinen D arlegungen  den 
Schluß, daß  der  Breitf lanschträger ein ungeeignetes  Profil 
fü r  den G rub en au sbau  sei, weil d e r  Profilquerschnitt  im 
G egensa tz  zu dem neuen Pokalprofil  bei D urchbiegungen  
veränder t  w erd e  und das Eisen auf diese Weise die be­
rechnete  T rag fäh ig ke i t  verliere.  Dieser Schlußfo lgerung  
liegen die auf dem Versuchss tände de r  H ü tte  R uhrort-  
Meiderich erzielten Ergebnisse de r  P rü fung  verschiedener 
Profile zugrunde.  Die Versuchsergebnisse  können  aber 
meines Erachtens für  den G rubenbe tr ieb  nicht als G ru n d ­
lage für die W ertbem essung  der  einzelnen Profile dienen, 
weil die Art der  V ornahm e und A usgesta ltung derar t iger  
Prü fungen  auf einem V ersuchss tand keinen Vergle ich mit 
den ta tsächlich un te r tage  auftre tenden  Druckverhältn issen  
zuläßt.  Die an verschiedenen Stellen des R undbogens  oder  
der  Kappe w irkenden  D ruckpum pen  greifen nur  an kurzen 
U m fangss trecken  ode r  an e i n e m  Punkte  an, w äh ren d  der 
D ruck im G rubenbetr iebe ,  namentlich beim kre isrunden 
Ausbau, auf dem ganzen  R ingum fang  lastet . Die Folge 
der  Zusam m enfassung  der  D ruckw irkun gen  auf einzelne 
Stellen des auf dem  Versuchss tände e ingespannten G estell ­
bogens ist die vers tä rk te  E inw irkung  eben auf diese Stellen 
un te r  E ntlastung der  übrigen. Vergleicht man die D urch ­
b iegungsausw irkungen  an den 6 in Abb. 5 des Aufsatzes 
darges tel l ten  Kappeneisenprofilen, so fällt auf, daß  sowohl 
bei den beiden Schienenprofilen als auch bei den drei Breit­
flanschprofilen der Fuß bzw. de r  un te re  Flansch dem Druck 
un te r  g le ichm äßiger  D urchb iegung  ebenso  wie das P ok a l ­
profil (Nr. 6) nachgegeben  haben, w äh rend  die Profil ­
veränderungen  an den T räg e rn  dort  vo rhanden  sind, wo 
die D ruckpresse  nach v o rhe rgegangenem  V erkanten des 
T räg e rs  auf seinen W ider lagern  den -b re i ten  Außenflansch 
des T räg e rs  einseitig ge faß t  und e ingedrückt hat. Es ist 
ohne w eiteres  einleuchtend, daß de r  vers tä rk te  Kopf und 
Hals  des P oka lt räge rs  einer derar t igen  D ruckäußerung  
eher s tandhält  als de r  dünne, breite  Flansch mit dem an ­
schließenden schlanken S teg  des Breitflanschprofiles.

Damit sich die Ergebnisse de r  V ersuchss tandprüfung  
einwandfrei vergleichen ließen, hätte bei sämtlichen P ro ­
filen ein W erks to ff  von gle icher Festigkeit verw and t  
w erden  müssen. Wahrscheinlich sind jedoch bei Schienen, 
Breitf lanschträgern und Pokale isen  W erks toffe  von ver­
schiedener H erkunft ,  G üte  und Fest igkei t verw endet 
worden.

1 Glückauf 1931, S. 1381.
« Olückauf 1913, S.997.
» G lückauf 1931, S. 817,
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G eg en über  den vom Verfasser schon andeutungsweise 
bei neuen Bogen des Breitflanschprofils als Folge des Z u ­
rech tb iegens  w ah rg en om m en en  Form veränderungen  müßte 
zunächst abg ew ar te t  werden, ob sich nicht das bisher in 
den Betr ieb noch nicht eingeführte  Pokaleisenprofil  beim 
Biegen in Bogen- ode r  Kreisform ähnlich verhält.

Die Erfahrungen  des G rubenbe tr iebes  widersprechen 
unzweifelhaft der  B ehauptung  des Verfassers, de r  Breit­
f lanschträger sei ein u n g e e i g n e t e s  P r o f i l  f ü r  d e n  
G r u b e n a u s b a u .  Das Breitflanschprofil  hat sich unter 
schw ersten  G eb irg sd ru ck w irkung en  beim kreisrunden 
S treckenausbau  gerade  dor t  bew ährt ,  w o bisher andere 
Ausbauarten  und andere  Profile versagt haben. Die H au p t ­
vorzüge des Breitflanschprofils beim R undbogenausbau  
unter schwierigsten  Verhältnissen, bei denen Druck- und 
S chubw irkungen  von allen Seiten auftreten, beruhen  auf 
der  breiten Auflagefläche des Breitflansches sowie auf der  
Möglichkeit, zwischen den einzelnen Kreisbogengestellen 
einen Außen- und  Innenverzug aus Eichcnholz an zu ­
bringen1. D er  A ußenverzug  der  Ringe, der g it te rar t ig  über 
j e , drei E isenringe h inw egragt ,  jedoch bei jedem dritten 
Ring mit dem Verzug  de r  N achbarr inge  durch V erzahnung  
verbunden  ist, liegt nach Art eines Rollenlagers um die 
Ringgestelle herum. Einseitig oder  an bestimmten Stellen 
auf die A ußenverk le idung  de r  Ringe w irkende Drücke 
w erden  hierdurch auf den ganzen U m fang  des Eisenringes 
übertragen ,  wobei der E ichenholzverzug gle ichzeitig als 
Q uetschpolster  dient.  Die innere H olzvers trebung  hat Schub- 
w irkungen  in Richtung der Strecke aufzunehm en und die 
E isenringträger  gegen  seitliche Verschiebung zu schützen; 
n ebenher  dient er noch zur V ers tärkung  des A ußenverzuges 
und zur Aufnahme de r  zwischen den einzelnen E isenrund ­
gestellen auf den A ußenverzug  von dem S treckenstoß 
her übe r t ragenen  D ruckw irkungen .  Z w eck  der kräf tigen 
Außen- und  Innenverschalung der  Ringe ist hierbei haup t ­
sächlich die g le ichm äßige  Verteilung des G ebirgsdruckes 
auf die E isen träger  und  die V erh inderung  de r  Möglichkeit,  
daß  das G eb irge  innerhalb  des Ausbaus in B ewegung g erä t  
und in die S treckenhohlräum e abw andert .

Bei der  Ü bertragung  der  Ergebnisse des Versuchs­
s tandes auf die Beurteilung des Breitflanschträgers für den 
G rubenausbau  hat H err  H aack  übersehen, daß  die G ru n d ­
lagen für die D ruckw irkungen  und D rucküber t ragungen  
auf dem  Versuchsstand und in de r  G rube  grundversch ieden  
und nach Art der  A usführung  derar t iger  Versuche nicht 
miteinander zu vergleichen sind. In Übereinstimmung d a ­
mit sind V erform ungen  des Profils, wie sie H err  H aack  
auf dem  Versuchss tände beobachte t  und in Abb. 5 seines 
Aufsatzes veranschaulicht hat, bei dem umfangreichen 
Brei tf lanschträgerausbau auf der  Zeche H annover  1/2 nicht 
festgestell t  worden.

Im übrigen haben  neuerdings die Peiner W alzw erke  
zur P rü fung  der  Frage, ob  die P oka lt räge r  als S trecken ­
bogen  w iders tandsfäh iger  als andere Profile sind, ver ­
g le ichende Biegeversuche auf einer Losenhausen-Prüf- 
maschine vorgenom m en  und  das Ergebnis der  B era tungs­
stelle des S tah lw erksverbandes  in D üsseldorf unterbreitet . 
Dieses lautet kurz  wie fo lg t:  »Die Schlußfo lgerung  der 
Vereinigten Stahlwerke , die P ok a l t räg e r  seien den Breit­
f lanschträgern  überlegen, kann nicht ane rkann t  werden. 
Die T ragfäh igke i t  eines S treckenbogen trägers  hängt,  wie 
die jedes ändern  auf Biegung beanspruchten  Balkens, 
proportional ab 1. vom W iders tandsm om ent und  2. von 
de r  Materialfestigkeit .  Bei gle ichem M etergew ich t besitzt 
de r  Breitf lanschträger ein höheres W iders tandsm om ent als 
de r  P o k a l t räg e r  und  die Schiene, also muß er no tw en d ig e r ­
weise bei gle icher Materialfestigkeit dem P oka lt räge r  und 
de r  Schiene statisch überlegen  sein. Bei gleichen T o n n en ­
preisen ist de r  Brei tflanschträger dem P o ka l t räge r  und der  
Schiene also ohne weiteres wirtschaftlich überlegen. Seine 
V erw endung  bedeute t  auch bei höherm  T onnenpreis  keinen

1 C a b o l e t ;  Bekämpfung von Druckwirkungen in H auptförderstrecken 
der Zeche H annover, G lückauf 1931, S. 621, A bb. 6.

Nachteil, w enn  der höhere  Preis durch  die Ersparnisse an 
Gewicht ausgeglichen wird.«

Erster Bergrat P. C a b o l e t ,  Bochum. '

H err  Dr.-Ing. H a a c k  übt in der  Einleitung seines 
Aufsatzes zugunsten  des starren Ausbaus mit S tahlbogen 
Kritik an ändern  A usbauverfahren, die in vielen Punkten 
nicht ganz gerech tfer t ig t  ist. N achstehend wird zu einigen 
dieser P unk te  kurz  Stellung genom m en.

Die nachgiebige Ausbildung des Ausbaus in der Strecke 
und im A bbau  erfolgt auf G run d  al ter Erfahrungen  und 
hat sich in zahlreichen Fällen bew ährt .  Daraus ist ke ines­
w egs zu schließen, daß die Nachgiebigkeit  eines Ausbaus 
unbedingt und allein die V orausse tzung  für  seine H a ltba r ­
kei t darstellt ;  u m gekeh r t  ist aber  auch der  Schluß nicht 
möglich, daß  sie unnötig  oder g a r  schädlich sei. Ihre Z w eck ­
m äßigkeit  g rün d e t  sich darauf, daß  ge rade  die g e fäh r ­
lichsten Belastungen des Ausbaus scheinbar weniger durch 
E igengew ichtskräf te  aufgelockcrter  Gesteinmassen hervor ­
gerufen  werden, sondern  dynam ischer Natur sind. Es 
liegt ein gew isser  W iderspruch  in den Ausführungen des 
H errn  Haack, daß  er selbst diesen U mstand betont.  Denn 
die nachgiebige A usführung erm öglicht,  daß  der Ausbau 
seinen U m fang  verringern, sich gew isserm aßen  zusam m en ­
ziehen und so den g roßen  B eanspruchungen ausweichen 
kann, die erst dann entstehen, w enn die in Bewegung 
gera tenen  G ebirgsm assen auf ihrem W eg e  auf den W ider ­
s tand  des Ausbaus s toßen. Daß ein solches Verhalten des 
nachgiebigen Ausbaus, w enn er zw eckm äßig  konstruiert 
ist, ta tsächlich und  nicht nur  »wie man glaubt« eintritt , 
läßt sich durch  viele Beispiele beweisen.

Bei diesem allgemeinen Z w eck  der  Nachgiebigkeit ist 
nicht einzusehen, daß  »die V erw endung  von Quetschhölzern  
im eisernen Ausbau ü be rhaup t  überf lüssig  ist«. Stahl hat 
a llerdings eine viel g röße re  D ehnungsfähigkeit  als 
der sprödere  Beton. Beanspruchungen über  die P ro ­
port ional i tä tsgrenze hinaus führen  bei T rag w erk en  aus 
Stahl nicht zu plötzlichem Bruch und  zum Abplatzen von 
Schalen wie beim Beton, sondern  zunächst zu s tarken V er­
b iegungen.  Das ist zweifellos für die Zwecke des Strecken- 
ausbaus ein Vorteil. Man kann  diese Verb iegungen  auch 
im Sinne von A usweichungen vor  den G eb irgsbew egungen  
bewerten , muß aber  im m erh in  dabei bedenken, daß die 
F o rm änderungen  infolge von Verb iegungen  anderer  Natur 
s ind als die jenigen infolge nachgieb iger  Einlagen. Daß die 
N achg ieb igkeitsw irkung  zu den Biegsamkeitseigenschaften 
des Stahles durch nachgiebige  Ausbildung auch des Stahl- 
ausbaus hinzutritt ,  kann meines Erachtens n u r  von Vor­
teil sein.

Die V erb indung  de r  Rahmenteile erfolgt bei den 
verschiedenen S tahlausbauverfahren en tw eder  biegungsfest 
oder  gelenkig . Biegungsfeste Verb indungen  w erden  am 
einfachsten durch verschraubte  Laschen hergestellt ,  weil 
N ie tungen  und  Schw eißungen  w egen  der  besondern  Ver­
hältnisse un te r tage  nicht in F rage  kom m en. Dazu müssen 
die Laschen so s ta rk  gew äh lt  werden, daß  sie die gleiche 
W iders tandsfäh igkeit  gegen  V erb iegung  besitzen wie das 
Rahmenprofil .  Von Bedeutung  ist dabei auch das Profil 
der  Laschen. Aus prak t ischen  G ründen  w erden  jedoch meist 
kräf t ige Flacheisenlaschen gewählt .  Die Ü bertragung  der 
B iegungsm om ente  und N orm alkräfte  von den Laschen 
auf die Rahmenteile und  u m ge k eh r t  erfolgt durch  die 
Schraubenbolzen, die deshalb entsprechend s ta rk  sein 
müssen. Diese Art des Anschlusses ist kennzeichnend für 
das W esen  jeder  Laschenverbindung. W enn bei d e r  neuen 
Klammerlasche eine Beanspruchung der  Schraubenbolzen 
nicht stattfinden soll (anscheinend ist an jedem Ende eines 
Rahmenteiles nur  1 Bolzen vorgesehen),  so t r ä g t  sie den 
C harak te r  einer zweiteil igen Muffe, deren  Teile durch die 
Bolzen zusam m engehalten  w erden.  O b darin eine g ru n d ­
sätzliche V erbesserung  der biegungsfesten  Laschenverbin ­
dung  (genügend  s ta rke  Laschen vorausgesetzt)  zu e r ­
blicken ist, muß dahingestellt  bleiben.

Dipl.-Ing. P. K ü h n ,  Essen.
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Den vors tehenden  Ausführungen des H errn  Bergrats 
C a b o l e t  sei wie fo lgt begegnet ,  nachdem  er meinen V or ­
schlag, diese M einungsverschiedenheit  auf der  G rundlage  
neuster Erfahrungen  auszu tragen  und diese nutz lose Dis­
kussion zu unterlassen, abge lehn t  hat.

So leicht lassen sich die Ergebnisse unserer  allen in te r ­
essierten Kreisen o f f e n  v o r g e f ü h r t e n  V e r s u c h e  mit 
Schienen, Breitflanschträgern und Pokale isen nicht aus der 
W elt  schaffen. D er  G egenbew eis  hätte durch gle ichwertige 
Versuche längst erbracht w erden  können,  w enn es möglich 
gew esen w äre ,  ln den V erhandlungsniederschrif ten  der  
Profilkom mission des S tah lw erksverbandes  ist aber  in- 
zwischen die Überlegenheit des Pokale isens als Kappe 
festgelegt w orden .  Damit muß auch das, w as  in meinem 
kritisierten Aufsatz gegen  den Breitflanschträger gesag t  
w orden  ist, als von m aßgeblicher  Seite ane rkann t  gelten. 
Ferner  hat auch die V erw endun g  des neuen Profils im 
G rubenbetr ieb  un te r  schwierigen Bedingungen unsere 
E rw ar tungen  erfüllt. Pokale isen und Klammerlasche bilden 
un te r  Beseitigung bekann te r  Schwächen ein einheitliches 
Ganzes im Bogenausbau ,  was mit Breitf lanschträger und 
Flachlasche nicht zu erreichen war.  Alle von H errn  Cabolet 
vorgebrach ten  Befürchtungen haben sich als hinfällig er­
wiesen. Das von ihm berufene Gutach ten  von Peine ist 
so gegenstandslos ,  daß  die Prof ilkommission des S tah l­
w erksverbandes  ein Eingehen darauf  fü r  überf lüssig  hielt. 
Entsprechend verfielen die Profilvorschläge dieses W erkes  
dem Aktenschrank. So muß sich die allein verbliebene 
G egnerschaft  H errn  Cabolets auf W orte  beschränken. Sein 
Hinweis auf eine mögliche T äuschu ng  durch Material- 
Unterschiede sei von vornherein als Scherz gew erte t .

Nachrichtlich sei an dieser Stelle e rw ähnt,  daß w ir  vor 
I 1/2 Jahren  den heu te  noch von H errn  C abole t  vertretenen 
S tandpunk t  übe r  die E ignung  des Brei tflanschträgers im 
G rubenbe tr ieb  teilten. Aber schon zu dieser Zeit  bestanden 
auf G rund  der  E rfahrungen  un te r tage  auf m ehreren  Seiten 
Zweifel an der  B erecht igung dieser Anschauung. Auf 
H errn  Cabole t  m üß te  es E indruck  machen, daß zu dieser 
Zeit u n te r  den zahllosen und vielgestalt igen Kappeneisen 
mit ihren  s tarken  Stegen und  Flanschen kein richtiger 
Breitflanschträger vo rhanden  war. Diese schweren K appen­
eisen fanden seit 1927 fast nu r  noch im Bogenausbau  An­
w end ung  und  verteuerten  ihn sehr. Auch das von H errn  
Cabole t  beschriebene Profil  besitzt keine 100°/oige Breit- 
f lanschträger-Eigenschaft ,  da es eine V ers tä rkung  erfahren 
hat , die sonst  bei d iesem Profil  nicht üblich ist. Bei dem 
damaligen D urcheinander  der  Meinungen hat te  nu r  der 
eine von den Vereinigten S tah lw erken  geg an gene  W eg  
Aussicht,  Klarheit zu schaffen, indem dem Prob lem  mit 
Versuchen über tage  und durch gründliche  Beobachtungen 
un te r tage  zu Leibe gegangen  wurde. Es ist gew iß  richtig, 
wenn H e r r  Cabole t  sagt, daß  schließlich der prakt ische 
G rubenbetr ieb  die F rage  entscheidet. Es kann abe r  auch 
nicht zweifelhaft sein, daß solche U nterschiede, w ie  sie 
zwischen Pokale isen  und  Breitflanschträger bestehen, nur  
durch  exakte  M essungen un te r  bekannten Bedingungen 
erfaß t werden  konnten. Letztere  sind im G rubenbe tr ieb  
nicht gegeben .  D urch V ere in igung von Versuchss tand und 
praktischem G rubenbetr ieb  ist es uns dem nach gelungen, 
zu dem beschriebenen Ergebnis zu gelangen und dem 
Bergbau einen G rub en au sbau  zu liefern, dessen K o s t e n  
b e i  g e s t e i g e r t e r  L e i s t u n g s f ä h i g k e i t  weit un te r  den 
von H e rrn  C abole t  an gegebenen  liegen. O der  spielen 
Kosten im G rubenausb au  keine Rolle?

H errn  Dipl.-Ing. K ü h n  sei folgendes g ean tw orte t :

Ein eiserner Bogenausbau, ausgeführt  in bruchfreiem 
Material,  besitzt die N achgiebigkeit ,  die der  Bergmann 
braucht. Die in dieser Hinsicht gestell te  Aufgabe lautet,  
ein s c h n e l l e s  Z ubruchgehen  auszuschalten. Die Strecke 
soll selbst u n te r  ü berm äß igem  D ruck  offen bleiben. Diese 
Aufgabe erfüllt Eisen als Baustoff allein. Ein eiserner 
Ausbau soll bei einmal gegebenem  Material-  und K osten ­
einsatz deshalb so  s t a rk  wie möglich sein, und  es kann

nur falsch sein, H olzlagen z w i s c h e n  die eisernen Teile 
einzufügen, die einmal seine T rag fäh ig ke i t  verm indern  und 
zum ändern  auch zwecklos sind, weil ihre N achgiebigkeit  
längst erschöpft ist, wenn de r  eiserne Ausbau unter der 
zunehm enden  Last beginnt,  sich durchzubiegen.  Die den 
B ogenausbau vers tä rkende  s tarre  Klammerlasche kann so 
nu r  als ein den eisernen Ausbau wesentl ich verbesserndes 
E lement be trachte t  werden.

Bergassessor a. D. Dr.-Ing. W. H a a c k ,  Essen.

Auf die vors tehenden  Ausführungen  des H errn  H a a c k  
habe  ich nu r  zu erwidern, daß  sich meine Beurteilung der 
E ignung des Breitflanschträgers einerseits  auf m eh r  als 
zweijährige prakt ische  E rfah rung  in der  G rube  und ander ­
seits auf P rüfs tandsergebnisse  der  Peiner  W alzw erke  mit 
Profileisen aus Material von gle icher Fes t igke i t  stützt.  
Hinsichtlich des Pokale isenprofils  sei nur auf die T a tsache  
hingewiesen, daß dieses restlos von allen übrigen W alz ­
w erken  des Bezirks abgelehnt w orden  ist. C a b o l e t

Mit de r  vors tehenden  Zuschrift  hat H err  C abole t  das 
Kampfgelände konk u rr ie rend er  W e rk e  betreten. Es ist 
daher  notw endig ,  ihm um so nachdrücklicher in der  Sache 
zu begegnen.

E r s t e n s  ist hervorzuheben ,  daß  gu te  E rfahrungen  im 
eisernen Ausbau durchw eg  un te r  entsprechendem Kosten- 
und Materia laufw and mit jeder  Profilform zu erzielen 
sind. Sie ab e r  billigst herbeizuführen, das ist die Aufgabe, 
die zu lösen ist. E rfahrungen  im Sinne von H errn  Cabole t  
stehen auch im B ergbau der  Vereinigten S tah lw erke  in 
reichlicher M enge  zur Verfügung.

Z w e i t e n s  das Peiner Gutachten , das mir vorliegt. Es 
versagt in dem zur Rede stehenden  Prob lem  restlos. Die 
Versuche wurden  zunächst nur mit 1 m Abstand der  Auf­
lager  un te rnom m en, g eg en  2,50 m bei uns, w odurch  die 
Ausw irkung  der  von mir beschriebenen M ängel des Breit­
flanschträgers geh em m t w orden  ist. Denn es liegt auf der 
H and ,  daß  an einem um 6O0/0 verkürz ten  T rä g e r  die kri ti ­
sierten Erscheinungen, wie V erze rrun g  de r  Q uerschni t ts ­
form durch F o rm änderung  an Flanschen, S teg  und deren 
Verbindungsstellen , w eniger  deutlich zum Ausdruck 
kom m en  m ußten  als bei wirklichen Kappenlängen, mit 
denen wir auf unserm Versuchss tand g ea rbe i te t  haben. 
Schon diese A bweichung von bergm ännischen Bedingungen 
w ar nicht statthaft .

F e rne r  hat man in Peine die D urchbiegungsversuche  
mit Brei tflanschträgern nur  bis 35 mm D urchb iegung  fest­
gehalten, w äh ren d  w ir  bei unsern  Versuchen die D u rch ­
b iegung ü b e r  200 mm aufgezeichnet haben. Auch hier ist 
man dam it de r  entscheidenden F rag e  aus dem W ege  
gegangen ,  denn es w a r  ja der  Nachweis  zu führen, daß  das 
Eisen im Z ustande  der  V erb iegung  noch die ursprüngliche 
Last träg t.  35 mm sind ab e r  im B ergbau keine beachtliche 
Durchbiegung .  Im entscheidenden P u n k te  ist dem nach in 
Peine die B rauchbarkei t  der  Brei tf lanschträger ga r  nicht 
fes tgelegt w orden .  W arum , ist nicht gesagt .  Dabei w urden  
auf dem V ersuchss tand in Peine mit fo lgenden V ersuchs­
t räge rn  fo lgende Ergebnisse erzielt:

V ersuchs träger Pokal­
profil I

P okal ­
profil II

Breitf lansch­
tr ä g e r

G ew ich t  . . . kg/m 17,0 23,7 21,0
F es t igke i t .  . k g /m m 2 63,7 66,2 58,1
D u rc h b ie g u n g .  . mm 30,0 ; 70,0 30,0 I 70,0 30,0 70,0
L a s t ...........................t 14,3 1 16,3 27,9 1 32,2 18,9 ! ?

Diese Zahlen von Peine besagen, daß die Fes t igke i tsw erte  
de r  verw endeten  T rä g e r  w en ige r  s ta rk  als die  Gewichte  
ause inanderlagen,  w as besonders  für Pokalprofil  I gilt, 
dessen Fest igkei t  mit 9,60/0 ü b e r  der des Brei tflanschträgers 
lag, das a b e r  dafür  um 19o/o leichter ausge füh r t  war.  Bei 
einer D urchb iegung  von 70 m m  hat das  Pokalprofi l  I 16,3 t 
und  das Pokalprofil  II soga r  32,2 t  g e t ragen ,  w ä h r e n d  
d e r  B r e i t f l a n s c h t r ä g e r  d i e s e  P r o b e  n i c h t  b e ­
s t a n d e n  h a t .
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W enn man n u r  mit W iders tandsm om enten  und 
Materialfestigkeiten das P roblem lösen könnte ,  so wäre 
es längst ge löst w orden,  und die ganze  sich mit eisernem 
A usbau beschäftigende Industr ie hä t te  es nicht nötig  
gehabt ,  sich jahre lang  um eine Lösung zu bemühen.

D r i t t e n s :  W as die behaupte te  A blehnung des
Pokale isens durch die ändern  W erk e  betrifft,  so ist das, 
in d e r  vorliegenden F orm  gebracht ,  neu. In den Nieder ­
schriften der Profilkommission beim S tah lwerksverband ,  au 
der  die in teressierten W erke  beteil igt sind, w ar  bisher das 
Gegenteil  zu lesen, so in de r  Niederschrift  ü be r  die Besichti­
g u n g  des Prüfstandes auf der  H ü tte  Ruhrort-Mciderich vom 
5. Juni 1931, w o un te r  Ergebnis zu lesen ist:

1. »Das von der  Vereinigte  S tahlwerke  A.G. geschaffene 
Pokalprofil  wird fü r  den T ürs tockausbau  als geeignet 
erachtet.«

2. »Die Schaffung eines symmetrischen Profils für den 
S tah lbogenausbau  mit ähnlichen, dem Pokalprofil  en t ­
sprechenden  Eigenschaften ist anzustreben.«

Die V erhandlungen  über  Punk t  2 schw eben noch, wobei eine 
Änderung des vorgezeichneten  Zieles sich bis zur letzten 
Sitzung am 13. N ovem ber  1931 nicht ergeben hat, auch 
nicht auf der  Seite, auf deren P roduktions-  und Betriebs­
e rfahrungen  mit dem Brei tflanschträger H err Cabole t  sich 
in seinem Aufsatz stützt.  Die Erreichung des Zieles ist auch 
schwierig , da Symm etr ie  als Selbstzweck im Bergbau nur 
verfehlt  sein kann. Bei Grubenausbauprof ilen  eine so rg ­
fältig bem essene  M ater ia lhäufung  nach dem Streckenstoß 
hin vorzunehm en, ist meines Erachtens zu einer g run d sä tz ­
lichen bergm ännischen  F orderung  zu erheben, denn sie 
gew ährle is te t  eine D rucküb er t ragu ng  auf sämtl iche Profil ­
teile, verh indert  eine V erform ung des Profils und ges ta tte t  
dabei, mit dem geringsten  Material-  und Kostenaufwand

auszukom m en. Diese drei Eigenschaften, gem einsam  und 
gleich g u t  ausgebildet ,  fehlen nach unsern bisherigen E r­
fahrungen dem symmetrischen Profil auch in ged run gener  
Form m ehr oder w eniger  je nach dem Gewicht,  und sie 
fehlen v o l l s t ä n d i g  b e i m  B r e i t f l a n s c h t r ä g e r .

Nachdem es mir nach vors tehendem  überlassen blieb, 
das Material d e r  Öffentlichkeit zu unterbreiten, auf das sich 
H err  Cabolet für seine Behauptungen beruft,  kann  als ein­
gehend  nachgewiesen gelten: D ie  F e s t s t e l l u n g  d e r  V e r ­
e i n i g t e n  S t a h l w e r k e ,  d a ß  d e r  B r e i t f l a n s c h t r ä g c r  
e i n  f ü r  d e n  S t r e c k e n a u s b a u  u n g e e i g n e t e s  P r o f i l  
i s t ,  w i r d  d u r c h  d i e  E i n w e n d u n g e n  d e s  H e r r n  B e r g ­
r a t s  C a b o l e t  n i c h t  b e r ü h r t .

U nausgesprochen ist geblieben, weshalb  t ro tzdem  diese
Auseinanderse tzung gegen  meinen Einspruch erfolgen und
veröffentl icht werden  mußte. , .  ,

H a a c k .

Der vors tehende letzte Satz des Zuschriftenwcchsels 
nötigt uns zu der  abschließenden B emerkung,  daß  uns 
seine Veröffentlichung sowohl w egen  des zu opfernden 
Raumes als auch aus nahel iegenden ändern  G ründen  nicht 
erw ünscht und unsere Bemühung, sie zu vermeiden, ver ­
geblich gew esen  ist. Nach der grundsätzl ichen G epflogen ­
heit der Zeitschrift haben wir es aber  für unbillig gehalten, 
H errn  Bergrat Cabolet die M öglichkeit zur Verteidigung 
der  Angaben seines Aufsatzes über  die prakt ische Be­
w äh rung  des Breitflanschträgers zu verweigern gegenüber  
dem Urtei l im Aufsatz des H errn  Bergassessors Dr.-Ing. 
Haack, daß  de r  Breitflanschträger ein ungeeignetes  Profil 
für den G rubenausbau  sei. Die Entwicklung und die Aus­
d ehnung  des Meinungsaustausches haben sich unserer Ein­
w irkun g  entzogen. D ie  S c h r i f t l e i t u n g .

Beobachtungen der W etterwarte der W estfälischen B erggew erkschaftskasse  
zu Bochum im Novem ber 1931.
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Allgemeine
W itterungserscheinungen

1. 773,8 +  7,4 +  10,1 14.30 + 5,2 5.00 5,0 64 S W SW 3,1 0,0 bewölkt

2. 69,9 +  10,3 +  15,4 13.30 + 3,7 4.30 5,2 55 SSO SSO 2,3 — heiter

3. 64,9 + 13,4 +  16,4 14.00 + 8,4 6.00 7,3 63 s S 5,4 — heiter

4. 60,3 +  15,9 + 18,8 14.00 +  11,9 7.00 7,9 59 s S 6,4 — heiter, stürm ischer W ind

5. 60,5 +  12,2 +  15,8 0.00 +  12,2 23.00 9,1 84 s SSO 3,9 3,3 regnerisch

6. 56,1 +  12,9 +  14,7 10.00 +  11,4 3.30 8,0 70 s SSO 3,3 — bewölkt, zeitweise heiter

7. 52,2 +  11,0 +  14,3 12.00 + 7,6 24.00 7,7 76 OSO SSW 3,1 0,3 bewölkt, Regenschauer

8. 50,0 +  8,2 +  13,3 14.30 + 5,2 8.30 7,1 83 s o 0 2,6 — ziemlich heiter

9. 46,8 +  10,0 +  14,8 14.00 + 4,5 5.30 7,0 75 SW SSO 3,6 0,4 ziemlich heiter, abends Regen

10. 41,3 +  10,1 +  11,4 14.30 + 8,9 1.00 6,9 73 s SSW 5,2 1,3 bewölkt, nachts und vorm. Regen

11. 43,8 +  10,6 +  11,5 10.30 + 8,9 3.30 7,2 74 SSW SSW 6,2 0,7 bewölkt, Regenschauer

12. 50,1 +  9,8 + 10,7 0.00 + 8,6 24.00 7,7 82 s SW 4,7 1,6 vorm. u. mitt. mit U nterbr. Regen

13. 59,5 +  8,9 +  10,2 14.00 + 7,2 6.00 7,4 85 SW SW 2,7 — bewölkt, zeitweise heiter

14. 59,6 +  6,4 +  10,4 14.30 + 4,3 24.00 6,4 84 s o o 2,3 — vorm. Nebel, nachm. heiter

15. 64,8 +  4,6 +  9,1 14.30 + 1,0 8.15 5,6 84 s o ONO 2,8 — wechs. Bewölkung, zeitw. heiter

16. 71,1 +  4,3 +  7,8 13.45 + 0,9 8.30 5,9 90 o NO 3,2 — heiter

17. 69,5 +  3,8 +  4,4 16.00 + 2,9 6.30 5,1 82 NO NO 2,5 — bewölkt

18. 69,6 +  2,6 +  4,8 15.00 + 1,5 22.00 5,0 84 SW s o 2,1 0,3 nachts Regen, bewölkt

19. 64,9 +  4,6 +  6,0 14.30 + 0,2 6.00 4,1 63 s o s o 3,5 — bewölkt

20. 62,1 +  4,6 +  7,8 14.00 + 3,1 6.30 4,5 66 s o s o 3,3 — heiter

21. 66,6 +  6,4 +  9,8 14.30 + 1,2 8.00 5,8 79 s o SW 2,4 — heiter

22. 72,6 +  5,9 +  6,7 0.00 + 5,5 8.00 6,8 95 SW NO 2,0 0,0 bedeckt

23. 65,3 + 5,0 +  6,6 12.00 + 3,6 8.00 5,3 77 s o s o 3,5 — bewölkt

24. 58,9 +  9,2 +  10,2 22.00 + 5,9 0.00 7,6 85 SSO s w 4,1 2,2 regnerisch

25. 63,4 +  8,7 +  11,1 14.00 + 8,0 9.30 7,2 83 SSW s o 2,6 — wechselnde Bewölkung

26. 57,5 +  11,9 +  12,5 15.00 + 7,9 0.00 8,7 83 SSO SSO 3,9 1,5 früh und vormittags Regen

27. 57,7 +  7,3 +  12,4 2.30 + 5,5 24.00 6,6 80 s SW 4,1 3,0 vorm. Regen, nachm. zeitw. heiter

28. 59,1 + 5,4 + 7,5 12.30 + 3,6 24.00 6,2 88 s o NO 3,7 7,9 nachmittags und abends Regen

29. 66,4 + 2,6 + 4,6 18.00 + 1,7 24.00 5,2 91 NO NO 3,3 0,6 bewölkt

30. 70,0 +  0,6 +  3,7 1,2 4,8 94 s o O 1,5 — Nebel

Mts.-
Mittel 760,9 +  7,8 +  10,4 i + 5,3 6,5 78 3,4 23,6

Mittel aus 44 Jah ren  (seit  1888): 59,7
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Beobachtungen der Magnetischen Warten der W estfälischen B erggewerkschaftskasse  
im November 1931.

V vom M eridian von Bochum vom Meridian von Bochum
— C Unter­ . Unter­
« E S  1 schied schied

Nov.
“¡-r; 

g  * ^  c  =
"Cw 4» zwischen Zeit des Störungs­

Nov.
GJ 3  W «—

5 ? ^  c S-n w -« C .ti

fc.<U zwischen Zeit des Störungs- .
£ J Höchst- charakter js Höchst- Charakter

1931 T3 Jrf-- o> C 
£-  —; -j :nj ŁI 

n  -D 3 n ü
*- H b  c « 

■2 =

io V und Min­ 0 =  ruhig 1931 -^•n a  S V) tnu und Min­ 0 =  ruhig
u
o
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T3c
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destwert 
=  Tages­
schwan­ £  b

to V) 
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73 r  
C <D

1 =  gestört
2 =  stark 

gestört

3 ~  £ wt 3 « jd 3 n bÄ "u
■■o
X

TJ
C
s

destwert 
=  Tages­
schwan­ u l-■o O

-a r  
.B  %

1 =  gestört
2 =  stark 

gestört
kung E  S ä  * kung E  * S  "

0 , , O , vorm. nachm. 0 , , 0 , , vorm. nachm.

1. 8 18,0 21,5 11,9 9,6 13,7 18,5 1 1 17. 8 19,6 21,0 9,0 12,0 12,4 18,3 1 1
2. 20,5 23,1 13,0 10,1 13,9 18,4 1 1 18. 19,3 24,0 9,5 14,5 23,9 15,8 1 1
3. 20,8 25,4 4,5 20,9 13,1 22,3 1 1 19. 18,2 22,6 3,8 18,8 0,0 21,1 1 1
4. 19,8 2 8 ,4 6,5 21,9 12,9 20,1 1 1 20. 19,2 21,8 6,0 15,8 12,9 18,4 1' 1
5. 20,5 23,7 4,1 19,6 12,0 19,8 1 1 21. 16 ,8 21,4 7,2 14,2 0,4 18,8 1 1
6. 18,5 26,0 13,1 1 1 22. 18,7 21,0 15,9 5,1 12,0 23,9 0 0
7. 19,0 22,4 7,1 15,3 13,3 22,9 1 1 23. 18,8 21,0 10,0 11,0 13,1 22,3 0 1
8. 18,6 24,9 5,0 19,9 7,4 18,7 1 2 24. 19,3 21,0 12,0 9,0 13,9 22,3 0 1
9. 18,8 22,5 7,6 14,9 1,7 21,0 1 1 25. 19,4 21,2 14,3 6,9 13,9 23,8 0 0

10. 20,5 22,8 7,9 14,9 7,4 18,3 1 1 26. 20,8 27,5 3,2 24,3 17,1 23,2 1 2
11. 17,6 22,2 8,6 13,6 13,3

13,9
17,0 1 1 27. 18,9 20,7 11,6 9,1 13,4 21,7 1 1

12. 19,2 21,2 4,1 17,1 9,8 0 0 28. 18,8 21,0 14,2 6,8 15,3 22,3 0 1
13. 19,6 23,2 6,5 16,7 13,1 21,4 1 1 29. 18,2 20,5 14,2 7,3 13,1 17,8 1 1
14. 20,4 24,5 6,8 17,7 16,9 20,5 1 2 30. 18,2 20,0 11,5 8,5 12,1 0,3 1 0
15. 19,3 26,0 5,0 21,0 23,5 17,7 1 1 Mts.-

Mittel 8 19,1 22,7 8,6 14,2 24 3016. 18,2 23,5 2,0 1 2

Deklination -

W I R  T S C H A F T L I C H E S .
Bergarbeiterlöhne im Ruhrbezirk. W egen  de r  E r ­

k lärung der  einzelnen Begriffe siehe die ausführlichen E r ­
lä u te rungen  in Nr. 1/1931, S. 27 ff. D er d o r t  angegebene  
Betrag  für K rankengeld  stellte sich im O ktober  1931 
au f  5,86 J i.

Z a h l e n t a f e l  1. Leis tungslohn und Barverd ienst  je  Schicht.

Zeit

Kohlen- und 
G este inshauer

G esam tbelegschaft  
ohne | einschl. 

N ebenbetr iebe
Leistungs­

lohn
Ji

Barver­
dienst
J6

Leistungs­
lohn
Ji

Barver­
dienst
Ji

Leistungs­
lohn
Ji

Barver­
dienst
J6

1930 . . . . 9,94 10,30 8,72 9,06 8,64 9,00
1931: Jan. 9,19 9,56 8,15 8,49 8,08 8,44

Febr. 9,23 9,59 8,17 8,51 8,10 8,45
März 9,21 9,57 8,16 8,50 8,09 8,45
April 9,21 9,59 8,14 8,50 8,07 8,46 1
Mai 9,17 9,56 8,10 8,48 8,04 8,44
Juni 9,15 9,53 8,09 8,44 8,03 8,39
Juli 9,17 9,50 8,11 8,41 8,04 8,35
Aug. 9,19 9,52 8,12 8,43 8,05 8,38
Sept. 9,18 9,50 8,12 8,42 8,05 8,36
Okt. 8,53 8,85 7,55 7,84 7,49 7,79

Z a h l e n t a f e l  2. W ert  des G esam te inkom m ens je Schicht.

Zeit

Kohlen- und 
G este inshauer

G esam tbelegschaft  
ohne | einschl. 

N ebenbetr iebe

auf 1 v e r -1 auf 1 ver­
gütete ; fahrene 

Schicht 
Jt ' Ji

auf 1 ver- auf 1 ver­
gütete | fahrene 

Schicht
*

auf 1 v e r -! auf 1 ver­
gütete | fahrene 

Schicht 
Ji I Ji

IQ30 . . . 10,48 10,94 9,21 9,57 9,15 9,50
1931: Jan. 9,79 9,90 8,68 8,78 8,63 8,73

Febr. 9,82 9,92 8,70 8,79 8,64 8,73
März 9,81 9,91 8,69 8,80 8,63 8,74
April 9,74 10,38 8,65 9,10 8,60 9,03
Mai 9,68 10,43 8,60 9,15 8,56 9,09
Juni 9,66 10,36 8,57 9,10 8,51 9,04
Juli 9,63 10,26 8,54 9,02 8,48 8,95
Aug. 9,69 10,28 8,58 9,06 8,53 9,00
Sept. 9,79 10,25 8,66 9,05 8,61 8,99
Okt. 9,00 9,28 7,97 8,20 7,92 8,14

Leistungslohn und Barverd ienst  sind auf 1 v e r f a h r e n e  
Schicht bezogen, das G esam te inkom m en  d ag eg en  auf 1 v e r ­
g ü t e t e  Schicht, das sind die jenigen Schichten, für die der 
A rbeiter  übe rh au p t  Anspruch auf V e rg ü tu n g  g eh ab t  hat, 
nämlich verfahrene  und U rlaubsschichten  (durch die Ein­
beziehung de r  le tz tem  ist die U r laub sv e rgü tung  aus ­
geglichen, t r i t t  also nicht in Erscheinung).  Um jedoch die 
H ö h e  de r  w irtschaftlichen Beihilfen (U rlaub und  D ep u ta t ­
kohle) darzustellen, ist der  W e r t  des G esam te inkom m ens 
auch auf 1 verfahrene  Schicht bezogen.

Förderanteil (in k g )  je verfahrene Schicht  
in den w ich tigsten  Bergbaurevieren D eutschlands.

L nte r tagearbe i te r E ergn
Bele

lännische
jjschaft1

Zeit
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S
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1930 . . . . 1678 1198 1888 1122 930 1352 983 1434 866 702

1931: Jan . . 1781 1196 2015 1150 988 1423 980 1523 897 749
Febr. . 1823 1205 2010 1145 1007 1449 985 1521 887 760
März . 1842 1228 2050 1146 1021 1459 1004 1545 889 770
April . 1856 1222 2061 1118 1011 1460 996 1543 870 755
Mai. . 1867 1246 2085 1092 1000 1465 1010 1550 855 744
Juni  . 1875 1269 2106 1117 992 1475 1033 1573 877i742
Juli . 1894 1288 2122 1135 1007 1489 1054 1594 889i757
Aug. . 1920 1289 2126 1160 964 1507 1056 1590 907 722
Sept. . 1947 1307 21761130 

13152182 1157
959 1531 1076 1634 892,717

Okt.  . 1959 . 1538 1080 1638 918
1 Das ist die Gesamtbelegschaft ohne die in Kokereien und N eben­

betrieben sowie in Brikettfabriken Beschäftigten.

Der G roßhandelsindex des Stat is t ischen  Reichsam ts  
im Novem ber 1931.

Der G esam tindex  ist g eg en ü b e r  dem V orm onat  um
0 ,5 %  gesunken. An diesem R ückgang  sind mit Ausnahme 
der  Indexziffer für A grars to ffe  alle H a u p tg ru p p en  beteiligt.

Im einzelnen wirken sich in de r  Indexziffer fü r  pflanz­
liche N ahrungsm it te l  P re ise rh öhun gen  für Bro tge tre ide ,  
Mehl und  Kartoffeln  aus. An den  Schlachtviehmärkten  sind 
die Preise  al ler V iehga t tungen ,  vor allem aber  die jenigen 
für Schweine und Rinder , gefallen. In der  G ru ppe  Vieh­
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erzeugnisse w urden  der Jah resze i t  en tsprechende P re is ­
e rhöhungen  für Eier durch  P re isrückgänge  für Butter,  
Milch, Schmalz und Speck nur  zum Teil ausgeglichen, ln 
der  G ruppe  Kohle lagen die Preise  für englische Stein­

kohle n iedriger  als im V ormonat .  An den Märkten  der 
Nichteisenmetalle sind vor allem die Kupferpreise  gefallen. 
Daneben lagen auch die Preise für Blei und Zinn niedriger 
als im V ormonat ,  w ährend  Zink im Preise  an gezogen  hat.

Zeit

A grarstoffe Industrielle Rohstoffe und Halbw aren

SS

c41 4> (U jjj u u

to E o *
r Ł Ł>

O
10u

acaOdł=OJ
U

:=J bß
Q

■s-g
H 3

i ‘Łtj « ca- 3 CO

Industrielle
Fertigwaren

Jji s
•§ EO «fl

i -in
o *

B *
“ •S
S c
o ~

1929 . . . .
1930 . . . . 
1931: Jan.

Febr.
März
April
Mai
luni
Juli
Aug.
Sept.
Okt.
Nov.

126,28
115,28
111,60
114.10 
121,00
129.70
131.80
129.80
126.10
114.60
111.70 
112,50
115.60

126,61
112,37
97,50
90,60

142,06
121,74
119,40
119,90

86.70 113,00
83.301105.70
83.901102.50
81.50 103,30
81.70 105,60 
89,00 107,90
84.70 108,40 
76,90 106,70 
71,40 107,40

125,87
93,17
90,90
93,00

102.70 
113,90 
120,00
114.50
104.70 
98,30 
96,80
95.50 
98,70

130,16
113,08
106.70 
105,90
106.70
108.30 
109,20
107.30
105.40
103.40 
101,10
98.50
98.50

125,20

112,60
101.70 
99,60
98.90
96.90 
95,50
95.10
96.90 
95,80
94.10
94.70
93.70

137,25
136,05
129.80
129.80
129.70
127.70
127.40
127.40
128.40 
128,90 
129,20 
130,00
129.70

129,52

126,16
118,20
116.70 
116,10 
115,90 
115,50 
115,00 
114,80 
114,40
113.70 
113,10 
113,20

118,40
90,42
72.70
71.90
72.70
69.90 
66,10
63.90 
65,20 
62,30
59.90
58.90 
58,00

140,63
105,47
82.50 
82,90 
85,00 
84,30
79.70
77.70
78.50
72.70 
68,80 
67,20 
68,60

124,47
110,30
100,40
96,10
95.60
96.00
93.20 
88,90
88.20 
84,30
80.60
79.00 
78,40

126,82 84,63
125.49
121.40
120.50
119.80
119.60
118.80 
118,00 
117,70
117.60
117.40 
116,80
115.60

82,62
82,30
83.10 
82,70
80.10
77.20 
77,90
73.20
72.80 
73,60 
74,00
72.80

127,9S 28,43 
126,08 17,38 
102,80; 12,50 
97,90] 11,30 
97,60110,90 
97,80 9,70 
99,30 9,60 

110,10| 9,80
ii4 ,io ; 10,00
112,io! 8,50 
109,60: 7,60 
105,50| 7,10 
105,00 7,10

151,18 
142,23; 
124,io; 
122, io:
119,90
118.50Í
117.70 
116,80 
117,40
115.70 
114,80 
114,10 
112,30

158,93
148,78
131.60 
130,10
127.90
125.70 
125.30
124.70 
125,00 
125,20
123.90
122.60 
121,40

131,86
120,13
107.50
106.40 
106,20
104.90
103.40
102.90
103.10
101.50
100.10 
99,40 
99,10

138,61
137,92!
134,20|
132,90
132,20;
131,50
131,20
130,90'
130,70;
130,70'
130,50¡
130,20!
129,30'

171,63
159,29
147.10 
145,00
143.60 
142,40
141.70
141.10
140.60
139.70
137.80
135.80 
134,20

157,43
150.09 
141,50
139.80
138.70
137.70 
137,20
136.70 
136,30
135.80 
134,60 
133,40
132.10

137,21
124,63
115.20 
114,00 
113,90
113.70
113.30
112.30
111.70
110.20 
108,60 
107,10 
106,60

G e w in n u n g  und  B e leg sch a f t  des R u h rb e rg b a u s  im  N o v em b er  1931. 

Z a h l e n t a f e l  1. G ew innung  und Belegschaft des Ruhrbergbaus .

Zeit
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1930:
Ganzes Jahr . 303,60 107 179 353 27 803 26 527 76 73 3163 10 ,

Monats­
durchschnitt 25,30 8 932 353 2 3 1 7 2 211 76 73 11 481 264 10 147 334 233 19 260 314 973 15 594 7083

1931: Jan . 25,76 8 501 330 1 896 1 806 61 58 9 167 307 12 147 287 956 16 439 271 517 14 684 6569
Febr. 24,00 7 139 297 1 689 1 623 60 58 8 989 253 11 136 284 597 16 038 268 559 14 644 6554
März 26,00 7 710 297 1 769 1 694 57 55 8 7 1 4 269 10 138 268 498 15 671 252 827 14 600 6534
April 24,00 6 860 286 1 535 1 466 51 49 8 440 254 11 124 260 995 15 625 245 370 14 111 6409
Mai 24,00 6 862 286 1 549 1 478 50 48 8 261 245 10 140 257 111 15 378 241 733 14 096 6370
Juni 25,26 6 940 275 1 573 1 500 52 50 8 1 5 6 240 10 140 251 792 15 040 236 752 14 046 6360
Juli 27,00 7 276 269 1 626 1 553 52 50 8 1 4 5 278 10 142 248 312 14 909 233 403 13 688 6249
Aug. 26,00 6 896 265 1 555 1 482 50 48 8 055 252 10 139 242 684 14 734 227 950 13 679 6194
Sept. 26,00 6 986 269 1 467 1 408 49 47 7 677 292 11 142 235 223 14 378 220 845 13 667 6168
Okt. 27,00 7 250 269 1 465 1 413 47 46 7 528 272 10 135 227 671 13 900 213 771 13 037 5974
N ov. 24,00 6 788 283 1 374 1 327 46 44 7 5 1 9 244 10 131 224 115 13 949 2 1 0 1 6 6 13 003 5961

Jan.-Nov. zus. 
Monats­

279,02 79 210 284 17 497 16 749 52 50 2906 10

durchschnitt 25,37 7 201 284 1 591 1 523 52 50 8 241 264 10 138 253 541 15 096 238 445 13 932 ¡6304

1 Einschl. Kranke und Beurlaubte sowie der sonstigen Fehlenden (Zahl der ange leg ten«  Arbeiter).

Z a h l e n t a f e l  2. Absatz  und Bestände im Ruhrbezirk (in 1000 t).

Zeit

Bestände 
am Anfang der 

Berichtszeit
Absatz*

Bestände am Ende der Berichtszeit
Gewinnung

Kohle Koks Preßkohle

Kohle Koks Preß ­
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1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 u 12 13 14 15 16 17 18 19 20 21 22

1930:
Ganzes Jahr . 1294 1069 64 2777 65063 24143 3111 100108 3450 +2156 4729 +3659 116 + 5 2 9853 +7075 107183 67219 27803 37007 3163 2957
Monats­

durchschnitt 2996 2S01 66 6786 5422 2012 259 8342 3175 +  180 3106 +  305 71 +  4 7375 +  590 8932 5602 2317 3084 264 246

1931:Jan. . . 3450 4729:116 9880 5705 1891 282 8497 3424 -  26 4733 +  5 141 + 2 5 9834 +  4 8501 56S0 1896 2534 307 287
Febr. . 3424 4733 141 9903 4596 1652 258 7051 3466 +  42 4771 +  37 137 — 4 9991 +  88 7139 4638 1 689 2265 253 236
M ä rz . . 3466 4771 137 10026 5099 1634 279 7 564 3441 -  25 4905 +  134 127 —10 10173 +  147 7710 5074 1769 2384 269 252
A p r i l . . 3441 4905 127 10168 4635 1265 265 65S6 3362 -  79 5175 +  270 115 — 12 10442 +  274 6860 4556 1 535 2068 254 237
Mai . . 3362 5175115 10460 4656 1583 250 7 027 3249 — 113 5141 -  35 110 -  5 10295 -  165 6862 4 542 1549 2092 245 228
Juni . . 3249 5141 110 10264 4573 1 631 241 6990 3278 +  29 5082 -  58 109 — i 10214 — 50 6940 4602 1573 2116 240 223
Juli . . 3278 50S2,109 10222 4815 1605 280 7237 3291 +  13 5103 +  21 106 — 3t 10261 +  39 7276 4828 1626 2189 278 259
A u g ..  . 3291 5103 106 10256 4653 I 509 253 6918 3208 -  83 5150 +  46 105 — 1 10234 — 22 6896 4 570 1555 2092 252 235
S e p t . . . 3208 5150 105 10 233 4812 1414 294 69S7 3139 -  69 5203 +  53 102 — 3 10232 — 1 6986 4742 1467 1973 292 271
Okt. . . 3139 5203 102 10233 5199 1407 276 7347 2966 — 173 5262 +  59 98 — 4 10136 -  97 7250 5026 1465 1972 272 253
Nov. . . 2966 5262; 9S 10130 4849 1299 259 6836 2832 -  134 5336 +  75 83 —15| 100S2 -  48 6788 4715 1374 1847 244 226

1 Koks und P reßkohle  auf Kohle zurückgerechnet. — 3 Einschl. Zechenseibstverbrauch und Deputate.
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» Förderung und V erkehrslage im Ruhrbezirk'.

T a g
K o h le n ­

fö r d e r u n g

t

K o k s ­
er ­

z e u g u n g

t

P reß -
koh len -

her-
s t e l lu n g

t

W a g e n s t e l l u n g
zu den

Zechen, Kokereien und P reß ­
kohlenwerken des Ruhrbezirks 
(W agen auf 10 t Ladegewicht 

zurückgeführt)

rÄ E 1 ^ h,t

Brennstoffversand W asser­
stand 

des Rheins 
bei Caub 
(normal 
2,30 m)

m

Duisburg-
Ruhrorter-

t

Kanal-
Zechen-

H ä f e n

t

private
Rhein-

t

in s g e s .

t

D ez .  6. S o n n t a g  ̂ 8 8  6(19
— 1 724 _ _ _ _

7. 302 802 11 512 19617 --- 27 359 35 256 8 860 71 475 1,92
8. 13S495 44 272 8 963 13 124 --- 29 321 12 625 10 433 52 379
9. 289 941 46 855 9 597 18 044 - 29 352 36 485 9 688 75 525 2,25

10. 285 197 45 308 10 119 17 262 - 29 235 34 737 7 058 71 030 2,27
11. 270 272 44 149 10 780 16 847 --- 2S 032 41 073 9 278 78 383 2,24
12. 256 160 42 642 7 525 17 464 — 22 789 35 810 10 60S 69 207 2,16

zus . 1 542 867 311 828 58 496 104 082 ■-------------- 166 088 195 986 55 925 417 999
a r b e i t s tä g l . 272 303 44 547 10 324 18 370 — 29 313 34 590 9 870 73 773

1 Vorläufige Zahlen. — 2 Kipper- und K ranverladungen.

D urchschnitts löhne je Schicht  
im Ste inkohlenbergbau des Saarbezirks.

Vollhauer Durchschnitt  aller Arbeiter

Zeit

im G edinge
. . . Leistungs- 
Leistungs-' tlnd s £

lohn ziallohn
M  „U,

uńtertage
. . . Leistungs- 
Leistlings- unU So.

lohn ziallohn

,H> J6

unter- und übertage
, . Leistungs- 
Leistungs- und So.

101111 ziallohn
M  -.//

1930 7,40 7,99 6,94 7,44 6,72 7,21
1931:

l.V .-J . 7.17 7,78 6,77 7,29 6,60 7,09
9 6,77 7,41 6,43 6,97 6,29 6,81
3. „ 6,73 7,50 6,40 7,06 6,25 6,86

D urchschnitts löhne je verfahrene S ch ich t1 
im holländischen Steinkohlenbergbau.

Zeit

‘ D urchschnitts lohn einschl. 
T  euerungszusch lag2

Hauer 

fl. 1 J6

untertage 
insges. 

fl. Jl-

übertage
insges.

fl. J6

Gesamt­
belegschaft 
fl. M

1930 . . . . 6,49 10,94 5,85 9,86 4,28 7,22 5,38 j 9,07

1931: Jan. 6,39 10,81 5,78 9,78 4,29 7,26 5,34 : 9,04
Febr. 6,41 10,S2 5,80 9,79 4,34 7,33 5,36 ! 9,05
März 6,37 10,73 5,76 9,70 4,29 7,22 5,32 : 8,96
April 6,38 10,76 5,76 9,71 4,30 7,25 5,32 8,97
Mai 6,28 10,60 5,72 9,66 4,31 7,28 5,29 ! 8,93
Juni 6,19 10,49 5,63 9,54 4,25 7,20 5,22 8,85
Juli 6,13 11,41 5,58 9,47 4,24 7,20 5,18 8,79
Aug. 6,06 10,30 5,52 9,38 4,21 7,15 5,13 8,72
Sept. 6,07 10,32 5,53 9,40 4,14 7,04 5,12 8,70
Okt. 6,05 10,32 5,53 9,43 4,12 7,03 5,10 8,70

* Der nachgewiesene Durchschnittslohn entspricht dem Barverdienst 
im R uhrbergbau jedoch o h n e  Überschichten züschläge, über die keine 
Unterlagen vorliegen.

2 Der Teuerungszuschlag entspricht dem im Ruhrbezirk gezahlten 
Kindergeld. In den Lohnangaben nicht enthalten sind die Ü berschichten­
zuschläge und der Preisunterschied für Deputatkohlen Vergünstigung.

Englischer Kohlen- und Frachtenmarkt

in der  am 11. D ezem ber 1931 endigenden W o c h e 1.

1. K o h l e n m a r k t  (Börse zu N ewcast le-on-Tyne).  Der 
von der  französischen R egierung  geschaffene  besondere  
Zoll und die v o rhe rg eg an g en e  E inschränkung  der  fran ­
zösischen Kohleneinfuhr w ar  G egens tan d  lebhafter  E rö r te ­
rungen  auf dem Kohlenm arkt in der  Berichtswoche. Die U n ­
gew ißheit  und Ängstl ichkeit im T ä tigen  von Sichtgeschäften, 
hervorgeru fen  durch  die unsichere Lage, beeinträcht ig te  
na tu rgem äß  das ganze K ohlengeschäft,  das im g ro ßen  und 
ganzen das gle iche der  V orw oche war. Beste Kesselkohle 
ist gegen  Ende des Jah res  fest und erf reu t  sich auch n eue r ­
d ings  einer gebesser ten  ln landnachfrage. Kleine Kessel­
kohle ist nach wie vor überaus  reichlich vorhanden,  und

3 Nach Colliery Guardian vom 11, Dezember 1931, S. 1975 und 1994.

es ist bezeichnend, daß es selbst mit äuße rs t  niedrigen 
Preisen nicht gelang, den A uftrag  einer schwedischen 
Zuckerfabrik  in H öhe  von 125 000 t kleine Kesselkohle 
here inzugewinnen.  Polnische H änd ler  konnten  sich das 
G eschäft  sichern mit einem cif-Preis von 10 s je t, der dam it 
um einige Schilling un te r  den ger ingsten  N orthum berland-  
Preisen für  diese Sorte  liegt. Das Bunkerkohlengeschäft  
konnte sich nicht in dem M aße behaupten  wie W ochen  
vorher, gegen  Ende der Berichtswoche machte  sich jedoch 
w ieder  eine leichte B esserung  bem erkbar.  Die reichen L ager ­
bestände an D urham -Gaskohle ,  die g u t  ge f rag t  w ar,  ver ­
h indern ein Ansteigen des Preises. Das Kokskohlengeschäft 
w ar  flau bei reichlichen Vorrä ten .  B em erkensw ert  sind die 
Nachrichten über  kleinere G eschäftsabschlüsse  mit Ländern, 
die durch die P fu n d en tw e r tu n g  einen güns t igen  W ä h ru n g s ­
stand aufw eisen ; so ist englische Kohle nach Jam eika und 
Riga verschifft  w orden.  Ein spä te re r  Bericht besagt ,  daß 
die G asw erke  von Neapel A ngebote  über  7000 t  beste  G as ­
kohle eingeholt  haben, verschiffbar im Januar .  G roße  
Zufr iedenheit  löste  die N achricht aus,  daß der  A uftrag  der 
schwedischen S taa tse isenbahnen  von G roßbri tann ien  here in ­
gew o nnen  wurde .  Polen ist zum ersten Male seit Jah ren  
nicht an diesem A uftrag  beteil igt.  Die ursprüngliche  Nach­
frage lautete  auf 49000 t Kesselkohle und 5000 t Bunker­
kohle, in A uftrag  w urden  jedoch nur 34 000 t gegeben .  Die 
cif-Preise sollen sich angeblich auf 15/11 — 19/11 s je t b e ­
laufen. Der B unkerkoh lenauftrag  w u rd e  vom Ruhrbezirk 
here ingenom m en. Im G egensa tz  zu kleiner Kesselkohle 
Durham  und beso ndere r  Bunkerkohle, die gegen  die V or­
woche im Preise  zurückgingen, erfuhren  die N o tie rungen  
für beste  Kesselkohle Blyth und D urham  sowie Kokskohle 
eine E rhöhung .  Alle ändern  Kohlensorten  blieben u n ­
verändert .

Aus der nachstehenden  Zahlentafel ist die B ew egung 
der  Kohlenpreise  in den M onaten  O k to ber  und N ovem ber 
1931 zu ersehen.

Art der  Kohle
Oktober 

niedrig-! höch­
ster ; ster 

Preis

November 
n iedrig-1 höch­

ster ster 
Preis

s für 1 l . t  (fob)
Beste Kesselkohle: Blyth . . . 13/6 14/3 13/6 13/9

Durham  . 15 : 15/3 15 15
kleine Kesselkohle: B ly th .  . . 8/6 ; 8/6 8/6 8/6

D urham  . 12 12/3 12 12/9
beste  G a s k o h l e .......................... 14/6 j 14/9 14/6 14/9
zweite S o r t e ................................... 13/3 ! 13/6 13/3 13/6
besondere  G a s k o h l e .................. 15 15/3 15 15
gew öhnliche  Bunkerkohle  . . 13/3 13/6 13/3 13/3
besondere  Bunkerkohle . . . . 13/9 14/6 13/9 14/9
Kokskohle ................................... 13 13/6 13 13/6
G i e ß e r e i k o k s ............................... 16/6 17/6 16 17
Gaskoks ....................................... 18/6 19 19 19

2. F r a c h t e n m a r k t .  Das K üstengeschäft  am T yne  
zeigte in der  Berichtswoche eine leichte B esserung; nach
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ändern  R ichtungen w ar der  C h ar te rm ark t  jedoch unver ­
änder t  und knapp behaupte t .  Das westi ta l ienische Geschäft 
lebte gegen  Ende der  W oche w ieder  auf. Abschlüsse 
w urden  für Jam aika  und Riga berichtet, die außerhalb  der 
gew ohn he itsm äß ig en  G eschäfte  liegen. Der Cardiffm arkt 
zeigte eine gew isse  Belebung mit festen Sätzen für 
p rom p te  Abschlüsse, das Sichtgeschäft  w a r  dagegen  
schwach und unregelm äßig .  A ngeleg t  w urden  für Cardiff-  
G enua 6 s 3 d, für T yn e -H am b u rg /E lb e  4 s und -Stock­
holm 6 s.

Ü ber die in den einzelnen M onaten  erzielten Fracht-
sätze un te rr ich te t  die fo lgende Zahlentafel.

C a r d i f f - T y n e -

M onat Genua
Le Alexan­ La Rotter­ Ham- Stock­

Havre drien Plata dam burg holm
s s s s s s s

1914: Juli 7/21/2 3/113/4 7/4 14/6 3/2 3/51/4 4/71/2
1930: Jan. 6/9 4/23/4 8/7 14/41/2 3/63/4 3/91/4

April 6/33/4 7/9 16/6 3/4
Juli 6/3 31- 7/4 Va 15/23/4 3/21/4 3 /41/2 4 / ' -
Okt. 6/13/4 4/93/4 6/93/4 13/23/4 3/2 3/6 4/10

1931: Jan. 6/2 «A 3 /8 V2 6 /71/2 3/3 »A 4/61/4
Febr. 6/3 */2 3/10 6/8 10/3 2 /91/2 3/41/2
März 6/7 3/6 7/2 9/9 3/3 3 /31/2
April 6/5 </2 3 /21/2 7/3 10/— 3/3
Mai 6/103/4 3 /3 '/4 8 /0 >/4 10/13/4 3/3
Juni 6/4 3 /2 1/4 7/7V4 9 /81/2 3/51/4
Juli 6/1 V2 3/2 6/53/4 3 / - 3/31/2
Aug. 5/11 1/4 3/1 */2 6/5 x/2 9/53/4 3 /41/2 4/3
Sept. 5/63/4 3/8 >/4 6/1 >/2 9/2 3/3 3/4
Okt. 5/103/4 3/103/4 6/3 >/2 9/51/2 3/5 3/111/4
Nov. 5/1 1 >/2 3/7 6/9 3/93/4 3/9

Londoner Preisnotierungen für Nebenerzeugnisse1.
W ährend  für spätere  Lieferungen g u te  Nachfrage 

herrscht,  ist der  In landm ark t für T e e r e r z e u g n i s s e  
schwach, da die H ers te lle r  mit den Verkäufen zurückhalten. 
Pech w ar im Inland gefes tig t  und bew eg te  sich ansteigend, 
w ährend  die Lage im A usfuhrgeschäft  ungew iß  war.  Benzol 
w ar  fes t  und T ee r  g u t  gefrag t.  Das G eschäft  in Kreosot 
befriedigte, N aphtha  w a r  ruhig.

Nebenerzeugnis In der  W oche endigend  am 
4. Dez. 1 11. Dez.

Benzol (S tandardpre is)  . 1 Gail.
s

1/3 ‘/a
Reinbenzol ...................... 1 » 1/61/2 1/7
R e i n t o l u o l .......................... 1 J) 2/4 2/5
Karbolsäure,  roh  6 0 %  . 1 )) 1/9

„ krist. . . . 1 lb. /6
S o lventnaphtha  I, ger.,

O s t e n ............................... 1 Gail. I /31/2
Solventnaphtha  I, ger.,

W e s t e n .......................... 1 i) 1/2
R ohnaphtha  ...................... 1 J> / I I 1/2
K reoso t ............................... 1 )) /5
Pech, fob O stküste  . . . 1 1. t 6 5 - 6 7 / 6  ! 67/6

„ fas W estküs te  . . 1 )) 6 2 /6 - 6 5 /6  ! 65/6
T ee r  ................................... 1 )) 27/6
Schwefelsaures A m m o­

niak, 20,6% Stickstoff 1 V 6 £ 15 s

Der In landmarkt in s c h w e f e l s a u e r m  A m m o n i a k  
w ar  in der  Berichtswoche ruhig. Im A usfuhrgeschäft  lassen 
infolge der  unsichern Lage die Preise eine U ngew ißhe it  
erkennen.

1 Nach Colliery Guardian vom 11. Dezember 1931, S. 1980-

P A  T E N T B E R I C H T .
Gebrauchsmuster-Eintragungen,

bckanntgemacht im Patentblatt vom 10. Dezember 1931.

1 a. 1 197679. C arlshü tte  A.G. für Eisengießerei und 
Maschinenbau, W aldenburg-A ltwasser .  V orrich tung  zum 
Entmischen von M assengut.  12.11.31.

5b .  1 197436. H üse r  & W eber,  Sprockhövel (Westf.) . 
Bergwerksschaufel.  30 .5 .31 .

5c. 1 198065. Bauschäfer-A.G. für bergm ännischen  
U nte rg ru ndbahn -  und T unnelbau ,  Berlin. S ch loßkons truk ­
tion für V erzugsm esser  zum Tunnel-  und Stollenbau. 
17. 11.31.

5d .  1 197607. G u teho ffn ungshü t te  O berh au sen  A.G., 
O berhausen  (Rhld.). Stütze fü r  Rohr- und sonst ige  Lei­
tungen  in G rubenbe tr ieben .  12.11.31.

5 d .  1 198016. Paul Pleiger, Sprockhövel (Westf.) .  S trah l­
düse. 26. 3. 30.

81 e. 1 197732. E isenw erk  W ese rh ü t te  A.G., Bad O ey n ­
hausen, und Dipl.-Ing. H ans  Bruns,  Düsseldorf.  Antrieb 
von P la t tenbandzügen .  19.9.31.

81 e. 1 197908. O tto  Kötter G . m . b . H . ,  W upperta l-  
Barmen. Kettenrad , besonders  für Kratzerketten. 20 .11.31.

81 e. 1 198020. W estfa l ia-D innendahl-G röppel A. G., 
Bochum. A us tragvo rr ich tung  für feinteilige, feuchte, pla­
stische oder  ähnlich gea r te te  Materialien aus Behältern.
2. 7. 30.

81 e. 1 198054. F irma Willi, zur Nieden, Essen-Alten­
essen. T ragro l lens ta t ion .  9 .11.31.

Patent-Anmeldungen,
die vom 10. Dezember 1931 an zwei Monate lang in der Auslegehalle 

des Reichspatentamtes ausliegen.

l a ,  5. H. 117248. Leon Hoyois,  Gilly (Belgien). V er ­
fahren und V orrich tung  zur A ufbere i tung  von Mineralien 
in Strom rinnenw äschen .  7 .7 .28 .  Belgien 20.7 .27 .

1 a, 20. E. 37610. Hoesch-Köln-Neuessen, A .G . für 
B ergbau  und H ü ttenbe tr ieb ,  D ortm und. E inrichtung zum 
Absieben mit durch  die feste, g ene ig te  Rostfläche h indurch ­
gre ifenden umlaufenden Daumen. 27 .6 .28.

l a ,  28. S. 80147. H enry  M oore  Sutton, W al te r  Living- 
ston Steele und Edwin G oodw in  Steele, Dallas, Texas 
(V. St. A.). Luftherd mit einer in der  un te rha lb  der  H e rd ­
fläche befindlichen L uf tzuführungskam m er angeordne ten ,  
mit R ichtungslippen versehenen  Luftverteilerplatte.  12.2.26.

5 b ,  22 und 28. H. 125503 und 125502. H aprem a 
H ag en er  P reß lu f tappara te  und Maschinenfabrik  Quam- 
busch & Co., Kommandit-Ges .,  H agen  (Westf .) . Schräm- 
vorr ich tung  mit schw enkbarem  Schräm arm  bzw. Schräm- 
s tangenbefes t igung .  16.2 .31.

5b ,  41. B. 150783. Dipl.-Berging. Dr. Heinz Bernhard 
und H erm ann  Frohmüller ,  ,Bruckdorf bei Halle (Saale). 
Einrichtung an A b raum gew innun gsg erä ten  für Tagebaue .  
Zus. z. Pat. 527470. 29 .6 .31.

5 c, 6. K. 157.30. F irma Heinr.  Korfmann jr., Witten 
(Ruhr). Aus Einzelstücken bes tehendes  B ohrges tänge  mit 
Transpor tschnecke .  24.11.30.

5c ,  9. H. 127594. H üser  & W eber,  S tanzwerk, Sprock ­
hövel (Westf.) . Aus zwei aneinander angelenkten  Bügeln 
bes tehende  E ckverb indung für den G rubenausbau .  30.6.31.

5 c, 10. T. 163.30. Alfred Thiem ann, D ortm und . Ein­
rich tung  zum Einlegen von Pfändungseisen .  13.12.30.

10a, 31. T. 37678. T rocknungs- ,  V erschwelungs- und 
V ergasungs-G . m. b. H., München. G roßle is tungsofen  zum 
Schwelen von Kohle o. dgl. 10.10.29.

81 e, 91. W. 166.30. Bernhard  W alter ,  Gleiwitz. Beschick­
einrich tung  für Kübelförderung .  Zus. z. Anm. 81 e, W . 66.30. 
19. 3. 30.

81 e, 125. A. 532.30. A T G  Allgemeine T ranspor tan lagen-
G. m .b .H . ,  Leipzig. Schrapperanlage .  23 .8 .30.

81 e, 127. M. 499.30. M itte ldeutsche  Stahlwerke, A.G., 
Berlin. Auf einem D reh b ag g e r  abges tü tz te  A braum förde r ­
b rücke. 8. 8. 30.

Deutsche Patente.
(Von dem Tage, an dem die Erteilung eines Patentes bekanntgemacht worden 
ist, läuft die fünfjährige Frist, innerhalb deren  eine Nichtigkeitsklage gegen 

das Patent erhoben w erden kann.)

l a  (5). 539928, vom 2 6 .3 .2 5 .  E rte ilung b ekann t ­
gem acht am 26. 11. 31. C l e m e n t  CI  o u w e z in L i l l e
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(Frankreich) .  Stromwaschvorrichtung. P r io r i tä t  vom 9.1.25 
ist in Anspruch genom men.

Die Rinne der V orrichtung hat 
einen normalen Q uerschnitt  und ist 
durch senkrechte  Längszw ischen ­
w ände unterteilt ,  zwischen denen 
sich in der  Rinne ein festes Bett 
aus einem körnigen Stoff befindet,  
in dem ebenso  wie im Rinnenboden 
Austragschli tze für die schw ersten  

Bestandteile des A ufbere i tungs ­
gu tes  vorgesehen  sind. Dieses 
w ird über das Bett  durch die 

Rinne geschw emm t.
1 c (5). 539630, vom 22. 3. 30. E r ­

te ilung b ekann tgem ach t  am 19.11.31. 
F r i e d .  K r u p p  A.G., G r u s o n -  
w e r k ,  M a g d e b u r g - B u c k a u .  
Schaumschwimmvorrichtung.

Die V orrich tung  hat einen Raum, 
in dem de r  Schaum durch das in 
der  T rübe  um eine senkrechte  Achse 
umlaufende F lügelw erk  a e rzeugt 
wird. Der Raum ist durch die g e ­
lochte Platte b abgedeckt.  O b e r ­
halb der  P la t te  b ist die gelochte  
oder ungelochte  Scheibe c an g e ­
ordnet,  die auf der senkrechten 
oder  annähernd  senkrechten , zw a n g ­
läufig in D rehung  gesetz ten  Welle  d 
befes tig t  ist. Die Scheibe c kann 
als H ohlkörper  ausgebilde t  und auf 
einer hohlen Welle  befes tig t  sein, 
durch  die Luft in die Scheibe ein­

ge füh r t  wird. Die Luft t r i t t  durch die Löcher der Scheibe 
in die  Trübe .

5c (8). 540132, vom 1. 12. 26. Erteilung bekannt­
gem acht am 2 6 .1 1 .3 1 .  Dr. G u s t a v  M a r b a c h  und 
Dr .  K a r l  O b e r s t e - B r i n k  in G e l s e n k i r c h e n .  Schacht­
ausbau.

ln den Ausbau de r  s tarren  Auskleidung sind ein- oder 
m ehrw and ige  T ü b b in g e  eingebaut,  die in sich nachgiebig 
sind und aus einem nach außen gew ölb ten  Ring bestehen 
können, dessen  Segm ente  e inander überlappen  und durch 
Schweißen oder  V erschrauben mite inander verbunden  sind. 
Die Teile der  T üb b ing e  können auch stum pf gegeneinander  
stoßen  und innen durch Laschen oder  Flanschen mit­
e inander verbunden  werden, die mit den Ringen oder mit­
e inander versch raub t  oder verschweiß t w erden .  Falls als 
V erb indung  F lanschen ve rw ende t  w erden,  können zickzack­
förmige  (gewellte) Flanschen benu tz t  werden.

5d  (11). 539696, vom 2 3 .3 .3 0 .  E rte ilung bekann t ­
gem acht am 19.11.31. R i c h a r d  G e r l i c h e r  in F ü r t h  
a. B e r g .  Lademaschine für  den Untertagebergbau.
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An de r  Maschine sind A ufhängevorr ich tungen  ang e ­
bracht, die es ermöglichen, die Maschine nach beendeter  
Ladearbei t  un te r  die Streckenfirste hochzuziehen und an 
Fahrw erken  aufzuhängen, die  auf an der  F irs te  an g e ­
brach ten  Fahrsch ienen  ruhen. Mit Hilfe der F ah rw erke  kann 
die Maschine alsdann nach rückw ärts  gefahren  werden.

10a (29). 539 998, vom 15.11.28. Erteilung bekann t ­
gem ach t  am 26.11.31. A r m a n d  C h a b o t  in A n d e r l u e s  
(Belgien). Schweiofen für  Steinkohle und andere Brenn­
stoffe.

D er Ofen hat einen von außen beheizten lang ­
gestreck ten  Schweiraum mit drei hintere inanderl iegenden 
Kammern, die T rockenkam m er a, die Schweikam mer b 
und die V erkokungskam m er c. Durch die Kamm ern ist 
das obere  T ru m m  einer oder  m ehrere r  endlosen F ö rd e r ­
vorr ichtungen d h indurchgeführt ,  die aus oben und unten

offenen Matrizen bestehen, deren  Innenraum  der  Form 
der  aus den Brennstoffen herzustellenden Brikette en t ­
spricht. Das obere T rum m  der  F ö rde rvorr ich tungen  ruh t  
auf de r  undurchbrochenen  w aagrech ten  Zw ischenw and e 
des Ofens auf. Die Matrizen dieses T ru m m s sind oben 
durch die durchbrochene  w aagrech te  Z w ischenw and f  des 
Ofens abgedeckt ,  die in de r  T rockenkam m er aus einem 
gelochten Blech und in den Schwel- und V erkokungs ­
kammern aus Rollen bestehen kann. D er Heizkanal des 
Ofens ist so ausgebildet ,  daß das Heizmittel gew isse  Ab­
schnitte des Ofens von allen Seiten, andere  Abschnitte  
jedoch nur  von einer, von zwei oder  von drei Seiten be­
spült. Die Brennstoffe  w erden  durch  die V orr ich tung  g  
in die Matrizen de r  F ö rdervorr ich tungen  gepreß t ,  bevor 
die Matrizen in den Ofen treten.

81 e (62). 539865, vom 12.2.26. Erteilung bek an n t ­
gem acht am 19.11.31. A l b e r t  I l b e r g  in M ö r s - H o c h -  
s t r a ß .  Einrichtung zum Betonausbau von Strecken- und  
ändern Grubenräumen. Zus. z. Pat. 507200. Das H aup tp a ten t  
hat angefangen  am 29.10.25.

Der Luftförderer ,  der den Beton unmitte lbar aus 
F ö rd e rw ag en  entnimmt, ist quer  zur Strecke verfahrbar 
und so hoch am S treckenausbau  au fgehängt ,  daß der aus 
se inem M undstück aus t re tende  Betonstrahl an jede Stelle 
der  auszubauenden  Strecke geleite t  w erden  kann, ohne 
daß de r  V erkehr in de r  Strecke w ährend  des Arbeitens des 
Fördere rs  beh inder t  wird.

B Ü C H E R S C H A U .
Dreiundzwanzigs te  Berichtsfolge des K ohlenstaub ­

ausschusses des Reichskohlenrates.  K n a b n e r ,  O . i D a s  
S c h r i f t t u m  ü b e r  K o h l e n s t a u b .  Eine Z usam m en ­
stellung der  einschlägigen Veröffentlichungen. 116 S. 
Berlin 1930, In Kommission beim VDI-Verlag G .m .b .H .  
Preis  geh. 6 Ji.
Die Kohlenstaubfeuerung hat in den letzten Jahren eine 

überaus lebhafte  und erfolgreiche Entwicklung erfahren, 
deren Folge ein ebenso stürmisches Anschwellen des ein­
schlägigen Schrifttums gew esen  ist. Da diese Veröffent­
lichungen in einer g ro ßen  Anzahl von Zeitschriften der  
ganzen W elt  ze rs treu t  sind, ist das Aufsuchen der  für 
eine best im m te F rage in Betracht ko m m enden  L iteratur­
stelle selbst bei g u te r  Kenntnis dieses G ebietes schwierig  
und  zeitraubend. Das auf A nregung  des Reichskohlenrates 
zusam mengestel l te  Buch will diese Aufgabe erleichtern und 
in vielen Fällen überh au p t  erst ermöglichen.

D e r  umfangreiche Stoff um faß t  übe r  3000 k urze  Berichte 
mit m ehr als 5000 Angaben von Literaturstellen. Z ur  E r ­

le ichterung des Aufsuchens ist er in 22 sachlich verschie­
dene G ruppen  geteil t  w orden,  innerhalb de r  G ruppen  nach 
Jah rgängen  und innerhalb der  Jah rgänge  nach Verfassern 
alphabetisch geordnet .  Die einzelnen Berichte nennen die 
Zeitschrift  mit Jah rgang ,  N um m er und  Datum , geben  die 
Zahl d e r  Seiten, Abbildungen und Zahlentafeln an sowie 
auch, w o Auszüge aus dem Aufsatz erschienen sind, 
und  kennzeichnen kurz  den Inhalt. Damit sich das Buch 
auch zerschneiden und  in Gestalt  einer Kartei verwerten 
läßt, ist es einseitig gedruckt .

Soweit  eine einmalige Durchsicht des Buches einen 
Überblick gestattet,  ist der angest reb te  Zweck der Voll­
ständigkei t  dieser Literaturübersicht von den ersten 
Anfängen der  K ohlenstaubfeuerung in der  ersten Hälfte 
des vorigen Jah rhunder ts  bis zum Beginn der  Drucklegung  
durch die mühevolle Arbeit des Verfassers erreicht worden. 
Das Buch wird für jeden, der  Angaben über  diese 
F euerungsart  oder  übe r  irgendwelche  dam it zusam m en­
hängende Sonderfragen  sucht, von unschätzbarem  W ert
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sein. Der durch Beihilfe verschiedener g ro ß e r  W irtschafts ­
verbände ermöglichte außerordentl ich  niedrige Preis steht 
durchaus nicht im Verhältnis  zu dem innern W e r t  des 
Werkes. W. S c h u l t  es.

G roßer  Bergmanns-Katechismus (G esam tausgabe) .  Unfall ­
verhütungsbuch  in W ort  und Bild. Darstellung einer 
zw eckm äßigen  und wirtschaft lichen Arbeitsweise im  
Bergbau. Von J. und W. M e y e r ,  Abteilungs- und 
O bers te iger  a. D., Essen, un te r  Mitarbeit von Chef­
arz t  Dr. K o c h ,  K rankenhaus Bergmannsheil II, Buer, 
und  anderer  nam hafter  Fachleute . 2. Aufl. 164 S. mit 
146 Abb. Essen 1931, J. Meyer. Preis 2,95 M. 

G egenüber  der ersten Auflage des Buches1, das sich mit 
de r  T ä t igke i t  der einzelnen A rbeitergat tungen unter- und 
übertage  sowie mit den vorkom m enden  G efahren  be ­
schäftigt,  hat sein Inhalt keine wesentl ichen Änderungen er­
fahren. H inzugekom m en  sind die kurzen Abschnit te  »Nach­
wuchs im Bergbau«, »Rettungswesen« sowie »Planm äßige  
und wissenschaft liche Betriebsführung«, die den Kate­
chismus entsprechend vervolls tändigen. G r a h n .

E nts tehung  und  Ausbre i tung  der Alchemie. 2. Bd. E in
L e s e -  u n d  N a c h s c h l a g e b u c h .  Von Professor  Dr. 
Dr.-Ing. eh., Dr. rer. pol. h. C., Dr. med. h. c. E dm und
O. v o n  L i p p m a n n ,  H onorar-P ro fesso r  für Geschichte 
der  Chemie an der Universität Halle-W it tenberg ,  
D irek to r  i. P. der  »Zuckerraffinerie Halle« zu Halle 
(Saale). 257 S. Berlin 1931, Julius Springer. Preis geh. 
24 M, geb. 26,60 JL

D er vorliegende zweite Band der  »Alchemie« stellt 
einen in der Buchstabenfolge geordneten  Ergänzungsteil  
zu dem 1919 erschienenen W erk  des Verfassers »Entstehung 
und A usbre i tung der  Alchemie«2 dar,  de r  seitdem die ihm 
bekannt gew ordenen  Veröffentlichungen über  diesen 
G egenstand  mit möglichster A ufmerksamkeit  gesam melt ,  
w eitgehend berücksichtigt und  hier zusam mengestel l t  hat. 
Ein Eingehen darauf verbietet  die Enge des zur V erfügung  
s tehenden Raumes. Es sei aber  ausdrücklich hervorgehoben ,  
daß auch der  zweite Band fesselnde und m erkw ürd ige  Ein­
blicke in die Kulturgeschichte der  Alchemie vermittelt,  
so  daß er, zumal als E rgänzung  des ersten Bandes, warm 
empfohlen wird. W i n t e r .

A rbeitsger ichtsgesetz  vom 23. D ezember 1926. Von Dr. 
Adolf B a u m b a c h ,  Sena tspräs iden t beim K am m er­
gericht.  Bearb. von Dr. Paul K ö n i g s b e r g e r ,  Reichs­
gerich ts ra t ,  Mitglied des Reichsarbeitsgerichts .  (Lieb­
manns T aschenkom m entare ,  Bd. 3.) 2 ., völlig veränd. 
und s tark  verm. Aufl. 386 S. Berlin 1930, O tto  Liebmann. 
Preis geb. 9 J t ,  Vorzugspre is  für A bonnenten  der 
D eutschen Jur is ten -Z e itung  8 J t.  

A rbeitsger ichtsgesetz .  Eingehend er läuter t  von Dr. H e r ­
mann D e r s c h ,  P ro fesso r  an der  Univers itä t  Berlin, 
D irek to r  im Reichsversicherungsam t,  und Dr. Erich 
V o l k m a r ,  Geh. R egierungsra t ,  M inis teria lrat im 
Reichsjustizministerium. 4., neubearb .  Aufl. 755 S. M an n ­
heim 1931, J. Bensheimer. Preis  geb. 24 Ji.

Das knapp gefaß te  E r läu te rungsbuch  von B a u m b a c h ,  
dessen ers te  Auflage hier bereits  zust im m end besprochen 
w orden  is t3, ha t  durch  die M itarbeit  eines Mitgliedes des 
Reichsarbeitsgerichts  wesentl ich g ew onnen .  Die m e is te r ­
hafte B eherrschung  des Stoffes und die ausgezeichnete  
Fo rm  de r  D arstellung, die sich eng  an die Rechtsprechung  
des Reichsarbeitsgerichts  anschließt, machen das Buch für 
die tägliche Betr iebspraxis  besonders  geeignet,  zumal da 
es schlechthin zu jeder  der  vielen S tre i t fragen  ohne jedes  
schm ückende Beiwerk, aber doch im mer e rschöpfend Ste llung 
nimmt.

1 Glückauf 1930, S. 822.
1 Olückauf 1919, S. 522.
3 Glückauf 1927, S. 1632.

W esentlich um fangre icher  ist das W erk  von D e r s c h  
und V o l k m a r ,  das schon in der vierten, völlig neub e ­
a rbei te ten  Auflage v o r l ieg t1. Die Verfasser haben es w ieder 
vers tanden, durch  E inarbeitung  auch der neusten  Recht­
sp rechung  ein E r läu te rungsbuch  zu schaffen, das jeder  
bevorzugen wird, der  nicht nur  eine kurze A n tw ort  auf 
eine auftauchende F rage  sucht, sondern  sich gleichzeitig 
auch über  die verschiedenen Lehrm einungen  und vor allem 
die Verbindungslin ien  zu den übrigen P rozeßgese tzen  sowie 
die B e rührungspunk te  mit dem materiellen Recht u n te r ­
r ichten will. D er g ro ß e  buchhändlerische Erfolg  dieses 
W erkes  ist ein Z eugnis  für seinen W ert .  M a n s f e l d .

Zur Besprechung e ingegangene  Bücher.
(Die Scliriftleitung behält sich eine Besprechung geeigneter W erke vor.)

A r i n b r u s t e r ,  Eugen: Einfluß der Oberflächenbeschaffen ­
heit auf den Spannungsverlauf und die Schw ingungs ­
festigkeit .  Ein Beitrag zur Kenntnis der  Kerbwirkung. 
64 S. mit 106 Abb. Berlin, VDI-Verlag G. m. b. H. 
Preis  geh. 7 M, fü r  VDI-Mitglieder 6,30 Jh. 

Ausgewählte  M ethoden für Schiedsanalysen und  ko n tra ­
diktorisches Arbeiten bei der  U ntersuchung von Erzen, 
Metallen und sonst igen H üttenprodukten .  (Aluminium, 
Antimon, Arsen, Beryllium, Blei, Cer,  Edelmetalle, 
Kadmium, Karborund" Kobalt, Korund, Kupfer, M a­
gnesium,. Nickel, Quecksilber,  Selen und Tellur,  Wismut,  
Zink, Zinn, S tahlhärtungsmetalle .)  Mitteilungen des 
Chemikerfachausschusses der  Gesellschaft Deutscher 
Metallhütten- und Bergleute e. V., Berlin. 2. Aufl. 
457 S. mit 14 Abb. Berlin, Selbstverlag der  Gesell­
schaft D eutscher Metallhütten- und Bergleute e. V. 
Preis geb. 20 Ji.

D e m i ,  P. M agnus : Gesteinskundliche Untersuchungen 
im V orspessart  südlich de r  Aschaff. (Abhandlungen 
der  Geologischen L andesuntersuchung am Bayerischen 
O berbergam t,  H. 5.) 47 S. mit 2 A bb„ 10 Taf. und 
1 geologischen Übersichtskarte . München, Bayerisches 
O berbergam t.

H e i s e ,  F., und W i n k e l m a n n :  Das Geschichtliche Berg­
bau-M useum Bochum. 32 S. mit 84 Abb.

H e l b i n g :  Emschergenossenschaft  und Lippeverband in 
den Jah ren  1925-1930. 127 S. mit Abb. Essen, Selbst­
verlag der  Emschergenossenschaft.

D eutscher Reichsbahn-Kalender 1932. Hrsg. von Hans 
B a u m a n n .  6 . Jg. Mit Abb. Leipzig, Konkordia-Verlag. 
Preis 4 Ji.

U nfallverhütungs-Kalender 1932. (Wahr-Schau-Kalender.) 
Hrsg. von der  Unfallverhütungsbild  G. m. b. H. beim 
V erband der Deutschen Berufsgenossenschaften, Berlin. 
64 S. mit Abb. Berlin-Tempelhof, »Schadenverhütung« 
Verlagsgesellschaft m. b. H. Preis geh. 15 Pf., bei 
M ehrbezug  Pre iserm äßigung .

Kalk-Taschenbuch 1932. Hrsg . vom Verein Deutscher 
K alkw erke  E .V . 10. Jg. Berlin, Kalkverlag, G .m .b .H .  
Preis  geb. 1,25 J i.

L ö s c h e ,  Gustav: Nach B etr iebsvorgängen geordne te
M engen- und  W ertrechnung  im Steinkohlenbergbau. 
Betr iebszweig Grubenbetr ieb .  (Dissertation der T ech ­
nischen H ochschule  Aachen.) 80 S. mit Abb. und Taf.  
Lugau (Erzgeb.) ,  Selbstverlag. Preis geh. 6,50 M. 

Probenahm e von Erzen und  anderen metallhaltigen Ver­
hüttungsm ateria l ien  sowie von Metallen und Legie ­
rungen  mit einem Anhang, enthaltend: A. H andels ­
übliche Toleranzen für die N ebenbestandteile  und 
T eilungsgrenzen  beim Analysenaustausch von Metall ­
rückständen und sonstigen Verhüttungsmaterialien.
B. G eschäftsbed ingungen  für den deutschen Handel 
mit Altmetallen, Metallabfällen und Blockmetallen.
C. Amerikanische N orm en  für Altmetalle (Standard 
Classification for Old Metals , National Association 
of W aste  Material Dealers , Inc.) Mitteilungen des 
Chemikerfachausschusses der  Gesellschaft  Deutscher 
Metallhütten- und  Bergleute e. V., Berlin. 108 S. Berlin, 
Selbstverlag de r  Gesellschaft  D eutscher Metallhütten- 
und  Bergleute e. V. Preis in Pappbd. 4 M:

1 3. Aufl. s. G lückauf 1930, S. 9S6.
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Z E I T S C M R I F T E N S C M A  U\
(Eine Erklärung der Abkürzungen ist in N r. 1 a u f den Seiten 34—38 veröffentlicht. *  bedeutet Text- oder Tafelabbildungen.)

Mineralogie und Geologie.
F o r e k o m s t e r  a v  g e d i g e n t  s o l v  v e d  T e m i s -  

k a m i n g s j o e n  i O n t a r i o ,  K a n a d a .  Von Stören. Kjemi 
Bergvesen. Bd. 11. 1931. H. 7. S. 105/9*. Geologische  und 
lagerstätt liche Verhältnisse der  Kobalt-Nickelarsenid- und 
Silbervorkommen vonT em iskam ing .  Die Erzgänge. (Forts ,  f.)

O v e r  h e t  o n t s t a a n  v a n  k a r a k t e r i s t i e k e  k a l k -  
c o n c r e t i e s  i n  d e  T e l i s a l a g e n  a a n  d e n  o o s t r a n d  
v a n  h e t  G o e m a i g e b e r g t e .  Von Keil. Mijningenieur. 
Bd. 12. 1931. H . l l .  S. 193/S*. Die Anschauungen  über  die 
Bildung von Kalkkonzentrationen in M ergelsch ieferab lage ­
rungen. Neue organisch-physisch-chemische Betrachtungen.

H o w  t o  c o m p u t e  t a b l e s  f o r  d e t e r m i n i n g  
e l e c t r i c a l  r e s i s t i v i t y  o f  u n d e r l y i n g  b e d s  a n d  
t h e i r  a p p l i c a t i o n  t o  g e o p h y s i c a l  p r o b l e m s .  Von 
Roman. Bur. Min. Techn. Paper.  1931. H. 502. S. 1/44. 
M athematische Ablei tung von Formeln. B esprechung  von 
fünf Sonderfällen. E rläu te rung  der  G röße  W. B erechnung 
von Tafeln  für W  für einfache geophysikalische Fälle. 
Beispiele. Zahlentafeln für W erte  von W.

Bergwesen.
L o a n h e a d  C o l l i e r y .  Coll. Engg. Bd. 8. 1931. H . 94. 

S. 455/63*. Die verbesser ten  Fördere inr ich tungen .  Die neue 
Kohlensieberei und die Wäsche. Die D rahtse ilbahn zur 
Bergehalde.

D e v e l o p m e n t  o f  B r e r e t o n  C o l l i e r i e s ,  L t d .  
Coll. G uard .  Bd. 143. 4 .12.31. S. 1869/74*. Gesamtbild  der 
G rubenbaue ,  A bbauverfahren , Tagesan lagen ,  Kraftanlagen, 
Lampenstube, neue G rubenstem pel  aus Stahl, W aschkaue 
für die Belegschaft .

V e r w e n d u n g s m ö g l i c h k e i t e n  f ü r  G u m m i  i m  
B e r g b a u .  Von Müller. Techn.Bl.  Bd .21. 29.11.31. S .850/1*. 
G um m iförderbänder ,  Gum m idich tungen ,  Preßluftschläuche 
und Gummikabel.  Neue V erwendungsmöglichkei ten .

U b e r  K o s t e n  u n d  S t a t i s t i k  i m  F l ö z b e t r i e b .  
Von S tum mer. Mont. Rdsch. Bd. 23. 1.12.31. S. 303/9. Ü ber ­
blick über  den Stand der  Frage .  Aufbau der B etr iebsüber ­
w achung  auf einer G rube  des O strau -K arw iner  Bezirks.

R a t i o n e l l e  A u s b e u t u n g  v o n  E r d ö l l a g e r s t ä t t e n  
i n  d e n  V e r e i n i g t e n  S t a a t e n  N o r d a m e r i k a s .  
Von Schlicht. Z .B .H .S .W e s .  Bd, 79. 1931. Abh. H. 5. 
S. B 258/73*. Bohrbetr ieb  und Bergbau. G rö ß e  der  F ö rd e r ­
le istung des Bohrbetriebes .  D rucküberw achung  bei erup- 
t ierenden B ohrungen.  Beschreibung des Air-Gaslift-,  des 
Repressuring-  und Flodingverfahrens.

E i n e  b e r g m ä n n i s c h e  S t u d i e n r e i s e  i n  E n g ­
l a n d .  Von Koska. Kohle Erz. Bd. 28. 4 .12.31. Sp. 669/74. 
Allgemeines über  den Abbau. A nw endung  von Lade­
förderern  und S treckenförderern . S trebarbei t  und Ausbau. 
Leis tungen und Kosten. B rem sförderer.  (Schluß f.)

M i n e s  I n s p e c t i o n  i n  1930. (For ts .)  Coll. Guard. 
Bd. 143. 4 .12.31. S. 1875/7*. S icherheitsvorr ichtungen bei 
der  S treckenfö rderung  un te r tage .  Besprechung  von be ­
m erkensw erten  Unglücksfällen.

S i m u l t a n e o u s  s h o t - f i r i n g .  Von Statham. Iron 
C o a lT r .  Rev. Bd. 123. 4 .12.31. S. 862/3. G efahren  und 
Nachteile  des E inzelabtuns m ehrerer  Schüsse. Bedenken 
gegen  das Serienschießen und dessen Vorteile. Art des 
Zünders .  V erfahren bei der  V erb indung  der  einzelnen 
Schüsse. (Forts ,  f.)

B e a c h t e n s w e r t e s  b e i m  S t r e c k e n a u s b a u .  Von 
Scholtze. Kohle Erz. Bd. 28. 4 .12 .31. Sp. 675/8. G esich ts ­
punkte und Regeln für die zweckmäßige G esta l tung  des 
Versatzes und des S treckenausbaus.

T h e  s u p p o r t  o f  u n d e r g r o u n d  r o a d s  b y  S t e e l  
a r c h e s .  (Forts .)  Coll. Guard .  Bd.143. 4.12.31. S. 1880/2*. 
Iron Coal Tr .  Rev. Bd. 123. 4 .12.31. S. 865. Die verschie ­
denen gebräuchlichen Arten des S tah lbogenausbaus  in 
Förders trecken .  Ausbau gegen  Seitendruck. Hinterfü l lung 
des Ausbaus. Die H olzunter lage  für Stahlbögen. Gutes  
Ausrichten erforderlich. Ausbau an Streckenabzweigen. 
Die V erw end ung  g eb o g en e r  Stahlkappen. (For ts ,  f.)

E i n e  n e u e  T r e i b s c h e i b e .  Von Maercks.  G lück­
auf. Bd. 67. 12.12.31. S. 1541/4*. Beschre ibung  und E r ­
rechnung  des K raftverbrauches  der  neuen Schuhketten-

1 Einseitig bedruckte Abzüge der Zeitschriftenschau für Karteizwecke 
sind vom Verlag Glückauf bei monatlichem Versand zum Preise von 2,50 *.£• 
für das Vierteljahr zu beziehen.

Treibscheibe, die durch l ' /z  fache Seilumschlingung den 
Reibungsschluß erheblich erhöht.  Beispiele.

S k i p  w i n d i n g .  1. Von Poole  und W het ton .  Coll. 
Engg. Bd. 8 . 1931. H. 94. S. 464/8* und 471. Die verschie ­
denen Bauarten der  F ö rde rge fäß e  bei der  G efäßfö rderung .  
G es ta l tung  der Schachtförderung .  K ippentleerung und 
B odenentleerung.  Vergleich beider G efäßförderarten .  
(For ts ,  f.)

R a i l  s h a f t  c o n d u c t o r s .  Von Charlton. Coll. Engg. 
Bd. 8 . 1931. H. 94. S. 445/6*. Die F ü h ru n g  der  F örderkörbe  
im Schacht. Hölzerne  Spurla tten  und ihr V e rw end ungs ­
bereich. Eiserne Spurlatten, ihre V orzüge, Nachteile  und 
deren  Bekämpfung.

E l e k t r i s c h e r  A n t r i e b  f ü r  B a n d f ö r d e r a n l a g e n .  
Von Herbeck. Förder techn .  Bd. 24. 20 .11.31. S. 346/8*. 
B e tr iebsbedingungen  für Bandförderan lagen .  Beschre ibung  
einer elektrisch ange tr iebenen  Bandstraße  auf der  G rube 
Viktoria 3 de r  N iederlausi tzer Kohlenwerke A. G. M aß ­
nahmen zur Erzielung g rö ß te r  Betr iebssicherheit.

D e r  D i e s e l m o t o r  i m B e r g b a u .  Von Oehler. 
Förder techn .  Bd. 24. 20.11.31. S. 334/40*. V erw endu ng  des 
D ieselmotors  in G rubenlokom otiven.  Vorzüge vor der 
Benzollokomotive. Aufbau der  M otoren . K ra f tü be r trag ung  
vom M otor  zu den Laufrädern. S icherheitsvorr ichtungen. 
Leis tungsfähigkeit.

Le  m é c a n i s m e  d e s  d é g a g e m e n t s  i n s t a n t a n é s  
d e  g a z  e t  d e  s o l i d e .  Von Jar lier . (Schluß s ta t t  Forts .)  
Rev. ind. min. H. 263. 1 .12.31. Teil  1. S. 439/65*. D er  E in ­
fluß de r  Tekton ik  und benachbar te r  Baue sowie der  L ager ­
stä tte  auf die Ausbrüche. M aßnahm en zur Bekäm pfung  
von Ausbrüchen. Mittel zur V erm inderung  ihrer Zahl. An­
w endu ng  von V orbeugungsm it te ln .  E rschü t te rungen  und 
Gebirgssch läge .

L ’ i n f l a m m a t i o n  d u  g r i s o u  p a r  l e s  c h a s s e s  
d ' a i r  c o m p r i m é .  Von A udibert  und Delmas. Ann. Fr. 
Bd. 20. 1931. H. 9. S. 254/70*. Es wird nachzuweisen ve r ­
sucht, daß aus t re ten de  Preß luft  un te r  U m ständen  Schlag ­
w e tte r  entzünden kann. Unfälle dieser Art. V ersuchs­
ergebnisse. F o lgerungen .

D e  m o d e r n e  e l e c t r i s c h e  m i j n l a m p  ( t y p e  1931). 
Mijningenieur. B d .12. 1931. H . l l .  S . 208/11*. Beschre ibung 
zweier Akkumulator-Glühlam pen neueste r  Bauart de r  Firma 
Friem ann & Wolf. Brenndauer,  Spannung  und Lichtstärke. 

L i g h t i n g  in c o a l  m i n e s .  Iron Coal Tr.  Rev. Bd. 123.
4 .12.31. S. 867. Bericht über  eine B esprechung  des gleich­
namigen V ortrages  von Jones.

E l e c t r i c  m i n e  l a m p  s. Iron Coal Tr.  Rev. Bd. 123.
4.12.31. S. 867. Bericht über eine Aussprache. 

E c o n o m i c s  o f  c o a l  c l e a n i n g .  Von Rogerson.
Min. Electr. Eng. Bd. 12. 1931. H. 134. S. 151/4. Die N ach ­
teile eines hohen A schengehaltes  in der  H ausbrandkohle  
und Kesselkohle, im H üttenkoks  und in der  Kokskohle. 
Kohlenverkauf nach dem Heizwert.  (Forts,  f.)

A n e w  d r y - c l e a n i n g  p l a n t .  Coll. Engg. Bd. 8 . 
1931. H. 94. S. 451/4*. B eschre ibung einer neuen, nach dem 
Kirkup-Verfahren arbe i tenden  K ohlenaufbere itungsanlage .

E i n  n e u z e i t l i c h e s  T o r f b r i k e t t  w e r  k. Von Ries. 
Z. Bayer. Rev. V. Bd. 35. 30.11.31. S. 263/6*. A rbeitsvor ­
gänge  bei der T o rfb r ik e t t ie run g  nach dem Madruck- 
verfahren . A ußenbetrieb .  Aufbere i tungsan lage .  (Schluß f.)

Dampfkessel-  und  Maschinenwesen. 

N e u z e i t l i c h e  G e s t a l t u n g  d e r  K e s s e l a n l a g e n  
d e s  S t e i n k o h l e n b e r g w e r k s  G l a d b e c k .  Von Kleine. 
(Schluß.) Glückauf.  Bd. 67. 12.12.31. S. 1544/8*. Die neue 
Kesselanlage der  Rheinbabenschächte .  E rgebnisse  von 
V erdam pfungsversuchen .

S t e a m  r e s e a r c h  i n E u r o p e  a n d  i n A m e r i c a .  111. 
Von Jakob. Engg. Bd. 132. 27.11.31. S. 684/6*. 4 .12 .31. 
S. 707/9. Die g rund legenden  therm odynam ischen  E igen ­
schaften von W asser  u n d 'D am p f .  Spektroskopische  M es­
sungen.  Therm odynam ische  B ew er tung  und N achprü fung  
der  V ersuchsergebnisse .  In ternat ionale  Z usam m enarbei t .  
In ternat ionale  Dampftafeln.

U n t e r s u c h u n g e n  ü b e r  d i e  Z ü n d e m p f i n d l i c h ­
k e i t  d e r  S t e i n k o h l e n b e s t a n d t e i l e .  Von Bode und 
O berschuir .  Z .B .H .S .W e s .  Bd. 79. 1931. Abh. H. 5.
S. B 247/57*. Die Bestandteile  der  Steinkohle. D er  Z ü n d ­
punk t  als M aßs tab  für die  Zündempfindlichkeit.  P e t ro ­
graphie  der  Kohlenstaube. Z ü ndpu nk t  bei verschiedener
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K orngröße  und verschiedenem Aschengehalt .  A bhängigkei t  
des Z ündpunk tes  von der  pe t rograph ischen  Z u sam m en ­
setzung.

F e u e r u n g s v e r s u c h e  m i t  r u s s i s c h e r  B r a u n ­
k o h l e .  Von Rosin und Rammler. Braunkohle. Bd. 30.
28.11.31. S. 1029/36*. Eigenschaften  de r  Kohle. Ergebnisse 
von Mahl- und Trocknungsversuchen .  Verhalten der  S taub ­
feuerung.  (Schluß f.)

D ie  E r w e i t e r u n g  d e r  e l e k t r i s c h e n  Z e n t r a l e  
d e r  K a t t o w i t z e r  A k t i e n g e s e l l s c h a f t  f ü r  B e r g ­
b a u  u n d  E i s e n h ü t t e n b e t r i e b  A b t .  F a l v a h ü t t e .  
Von Bosse und Skroch. Stahl Eisen. Bd. 51. 3. 12. 31. 
S. 1501/4*. G rün de  für die W ahl einer 25 000-kW-Turbine 
für  Dampf von 15 ata und 350°C. Schutz des G enera to rs  
gegen  Kurzschluß. K ohlenstaubgefeuerte r  S teilrohrkessel 
für eine V erdam pfungsle is tung  von 60 t/h mit Luft- und 
Spe isew asse rvorw ärm ung  sowie Gaszusatzfeuerung .

M o d e r n  t u r b o - c o m p r e s s o r s  f o r  c o l l i e r y  u s e .  
Von McLean. Iron Coal Tr .  Rev. B d . 123. 4.12.31. S. 859/60. 
Die Bau- und Betr iebsweise neuzeitl icher Kom pressoren  
für B ergwerke. Die physikalischen Merkmale a tm osp hä ­
rischer Luft. Die U rsache des »Pumpens« in T u rb o k o m ­
pressoren .  N euere  bauliche V erbesserungen .  G esich ts ­
punkte  fü r  die W artung .  (Forts ,  f.)

N e w  d e v e l o p m e n t s  i n  p i p e  j o i n t s .  Von Thau. 
G as World, Coking  Section. Bd. 95. 5 .12.31. S. 12/4*. Be­
sp rechung  verschiedener  bew äh r te r  V erb indungsw eisen  für 
Ferngas le i tungen .

E x p l o s i o n  f r o m  a c a s t - i r o n  s t e a m  p i p e  a t  
M o o r g r e e n  C o l l i e r y ,  E a s t w o o d ,  N o t t s .  Iron Coal 
Tr .  Rev. Bd. 123. 4. 12. 31. S. 866*. Bericht über  einen 
b em erkensw erten  Fall de r  Explosion einer guße ise rnen  
Dam pfle itung  in dem Kesselhaus einer Zeche.

G r a p h i s c h e s  V e r f a h r e n  z u r  E r m i t t l u n g  d e s  
D r u c k v e r 1 a u f s i n  R o h r l e i t u n g e n .  Von Z ipperer  
und Dellmeier. G a sW asse r fach .  Bd. 74. 5.12.31. S. 1133/5*. 
Schema des Verfahrens, mit Anfangs- und mit Enddruck 
beginnend. E rm itt lung  des Druckverlaufs für Ferngas le i ­
tungen.

T r a n s p o r t a t i o n  o f  c o a l  v e r s u s  t h e  t r a n s ­
m i s s i o n  o f  e l e c t r i c i t y .  Von Roberts .  Min. Electr. Eng. 
Bd. 12. 1931. H. 134. S. 161/4*. B e trach tungen  über  die 
Wirtschaftl ichkeit de r  L ieferung von Elektrizität auf g röße re  
Entfernungen ,  verglichen mit dem Kohlenversand zur V er­
braucherstelle.

Elektrotechnik.
M o d e r n  m e t h o d s  o f  c a b l e  f a u l t  l o c a t i o n s  

t h e  M u r r a y  L o o p  t e s t .  Von U rm ston .  Min. Electr. Eng. 
Bd. 12. 1931. H. 134. S. 166/70*. B eschre ibung  de r  G ru n d ­
züge des genann ten  Verfahrens zum Aufsuchen von Fehler- 
steilen in elektr ischen Kabeln sowie seiner vier praktischen 
Ausführungsmöglichkeiten .

D i e  h e u t i g e n  P r o b l e m e  d e r  H o c h s p a n n u n g s ­
k r a f t ü b e r t r a g u n g .  Von Matthias.  (Schluß.) E. T. Z. 
Bd. 52. 3 .12 .31 .  S. 1491/8*. Schaltung. Ü b erspannun gs ­
beherrschung .  Kurzschluß- und Erdsch lußbeherrschung .  
Verteilung, R eglung  und Messung.

Hüttenwesen.
M o n o g r a p h i e  s u r  l a  m é t a l l u r g i e  à l ’ e x p o ­

s i t i o n  i n t e r n a t i o n a l e  d e  L i è g e  e n  1930. Von 
Maréchal.  Rev. univ. min. met. Bd. 74. 1.12.31. S. 358/86*. 
Die Technik des Hochofens auf der  Lütticher Ausste llung. 
Die E isenindustrie  und die Spezialstähle. Die Zink-, Blei-, 
Silber- und Zinnindustrie.  Das Kupfer.  (For ts ,  f.)

T h e  s t r e n g t h  o f  a r c - w e l d e d  j o i n t s .  Von Free- 
man. M inu te sP ro c .In s t .C iv .E n g s .  Bd.231. 1931. S.283/366*. 
M itte ilung über  Versuche zur Fes ts te l lung  der  Festigkeit 
von Lichtbogenschw eißungen. W iedergabe  eines aus­
gedehnten  Meinungs- und Erfahrungsaustausches.

D a s  R ö s t e n  v o n  S p a t e i s e n s t e i n i m S c h a c h t ­
o f e n  m i t  A u ß e n f e u e r u n g .  Von Vogel. Stahl Eisen. 
Bd. 51. 3. 12.31. S. 1504/5*. Rechnerische Ableitungen über 
den Einfluß fo lgender  U m stände  auf den B rennstoff ­
verb rauch :  A us trag tem pera tu r  des Rostspats ,  Kühlluft­
m enge und V erte i lung der  O xyda tio nsw ärm e  des Rost­
gu tes  auf Brenn- und Kühlschacht des Röstofens.

W e g e  z u  e i n e r  w i r k l i c h k e i t s g e t r e u e n  F e s t i g ­
k e i t s r e c h n u n g .  Von Lehr. Z .V . d . i .  Bd. 75. 5 .1 2 .3 1 .  
S. 1473/8*. Die Formeln der  Fest igkei ts lehre und die rechne ­
risch zulässige B eanspruchung.  Die neuere  W erks to ff ­
forschung. W ährend  des Betriebes au f t re tende  Spannungen.

V orschlag  einer w irk l ichkeitsgetreuen  Fest igkei tsrechnung.  
Schrift tum.

D r a h t s e i l f o r s c h u n g .  Von Woernle.  Z .V.d.i .  Bd .75.
5 .12 .31. S. 1485/9*. Bericht über  die T a g u n g  des Aus­
schusses fü r  D rah tse il fo rschung  in S tu t tga r t . '

Chemische Technologie.
S t u d i e  ü b e r  d e n  B l ä h -  u n d  B a c k v o r g a n g  

b e i  d e r  t h e r m i s c h e n  B e h a n d l u n g  v o n  S t e i n ­
k o h l e .  Von Schläpfer und Müller. (Forts .)  Bull. Schweiz. 
V. G. W. Bd. 11. 1931. H . H .  S. 358/60*. B estim m ung des 
Erw eichungspunktes .  Versuchsergebnisse .  (Forts ,  f.)

S p o n g y  c o k e .  Von Foxwell.  Coll. Engg. Bd. 8 . 
1931. H. 94. S. 469/71. D er  Einfluß hoher  T em p era tu ren  
auf die Bildung von Schwammkoks. Die plastische Schicht 
im a llgemeinen und der  innere W iders tand  in ihr. Die 
plastische Kurve. Die B edeu tung  des Mischens de r  Koks­
kohlen.

L ’ a d a p t i o n  d u  c r a c k i n g  a u x  b e s o i n s  e u r o ­
p é e n s .  V o n S tém a r t .  (Schluß s ta t t  Forts .)  Chimie Industr ie. 
Bd. 26. 1931. H. 5. S. 1023/39*. Industr ielle Krackversuche. 
Die B ew er tung  des U rteers .  Das Leichtöl des U rteers  und 
der  Motor.  Raffinieren. Phenolabscheidung.

M o d e r n i s a t i o n  o f  c o k e  h a n d l i n g  p l a n t  a n d  
t h e  p r o d u c t i o n  o f  d o m e s t i c  c o k e  n u t s .  Von Carr.  
G as W orld ,  C oking  Section. Bd. 95. 5 ,12.31. S. 15/20*. Be­
sch re ibung  von N euerungen  im englischen Kokereiwesen. 
Betr iebskosten  auf einer Anlage. M einungsaustausch .

N e u e s  W a s s e r e  n t s ä u r u n g s v e r f a h r e n .  Von 
Til lmans, Hirsch und Lürmann. G a sW asse r fach .  Bd. 74.
28.11.31. S. 1097/101*. 5 .12.31. S. 1128/35*. Vorversuche. 
En tsäu rung sve rsuche  mit geg lüh tem  Magnesit .  Vergleich 
mit der  W irksam keit  eines M armorfil ters .  Besonderheiten  
des Verfahrens . (For ts ,  f.)

Ü b e r  d i e  V e r t e i l u n g  s c h w e f e l h a l t i g e r  A b ­
g a s e  i n  f r e i e r  L u f t .  Von Liesegang. G esundh. Ing. 
Bd. 54. 28.11.31. S. 705/9*. Beurte ilung de r  Luftbeschaffen ­
heit in Rauchschädenfragen. A usführung  von L uftun te r ­
suchungen  mit Hilfe geno rm te r  Entnahm egerä te .  U n te r ­
su chungsergebn isse  und  Erfahrungen.

Chemie und Physik.
M e a s u r e i n e n t  o f  f l o w .  IV. Von Williamson. Coll. 

Engg. Bd. 8 . 1931. H. 94. S. 447/50*. Dreh- oder  T u rb in en ­
messer.  Sonst ige  V erfahren zur  M essung  fl ießenden 
W assers .

Gesetzgebung und Verwaltung.
F ü r  d e n  B e r g b a u  w i c h t i g e  E n t s c h e i d u n g e n  

d e r  G e r i c h t e  u n d  V e r w a l t u n g s b e h ö r d e n  a u s  
d e m  J a h r e  1930. Von Schlüter und Hövel.  (Forts;) G lück­
auf. Bd. 67. 12.12.31. S. 1548/54. M itte ilung einiger s teu e r ­
rechtlicher E n tscheidungen  über  K örperschaf ts teuer ,  U m ­
satzsteuerpfl icht und S teue rabzug  sowie verschiedener 
knappschaftsrechtl icher Entscheidungen. (Schluß f.)

Wirtschaft und Statistik.
D i e  A u f g a b e n  d e r  d e u t s c h e n  A u ß e n p o l i t i k .  

Von Hahn. Ruhr Rhein. Bd. 12. 4 .12 .31. S. 1027/30. Seit 
Bismarck kein natürliches System einer deutschen A ußen ­
politik. Krise de r  G egenw art .  Stellung und Aufgabe 
Deutschlands im Kreise de r  europäischen Völker. G roße 
W irtschafts räum e auf G rund  poli tischer T riebkräfte .  F rank ­
reich in Europa. Fo lge run gen  für die deu tsche  Wirtschaft.  
Neue Pläne Frankreichs. Das G esam tproblem . Die Einzel­
prob lem e: 1. das südöstliche (Versuche de r  französisch ­
tschechischen Außenpoli tik), 2. de r  N ordosten .

B i n n e n l o h n p o l i t i k  u n d  L e b e n s h a l t u n g s ­
k o s t e n .  Von v. O rg ies -R u tenberg .  Arbeitgeber .  Bd. 21.
1.12.31. S. 563/72. A usw irkung  de r  Lohnhöhe in verschie ­
denen  G ewerbezw eigen ,  besonders  bei Gas-,  Wasser-, 
Elektrizitäts- und Gemeindearbeitern .

P o l e n s  K o h l e n b e r g b a u  i m  J a h r e  1930. Glück­
auf. Bd. 67. 12.12.31. S. 1554/6. Allgemeine W irtschafts ­
lage, Zahl der  G ruben ,  S te inkohlenförderung ,  Koks- und 
Brikettherstellung, N ebenp rod uk teng ew innun g .  (Schluß f.)

D a s  B e r g w e s e n  P r e u ß e n s  i m J a h r e  1930. Z .B .  
H. S. Wes. Bd. 79. 1931. Abh. H. 5. S. B 317/56. Überblick 
über  die G ew innun g  der  verschiedenen B erg b au b e t r ieb ­
in den einzelnen Bezirken. Verkehrs- und A rbe i te rverhä l t ­
nisse. B ergtechnische Lehr- und Versuchsanstalten . B erge 
gese tzg eb u n g  und Verwaltung.

D i e  B e r g  W i r t s c h a f t  I t a l i e n s .  Von N ehring. Z. B.
H. S. Wes. Bd. 79. 1931. Abh. H. 5. S. B303/17*. G rundzüge  
de r  italienischen Bergwirtschaft .  Besprechung  der w ich­
t igs ten  Industr iegüter .
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P E R S Ö N L I C H E S .
B eurlaubt w orden  sind:

der  B ergassesso r  G a n t e  vom 1. J a n u a r  1932 ab auf 
weitere  sechs M onate  zur Fo r tse tzung  seiner T ä tigke it  bei 
dem  A rbe itgeberverband  der  Kali industrie in Berlin,

der  B ergassesso r  Franz E h r i n g  vom 1. J an u a r  1932 
ab auf ein weiteres  J ah r  zur F o r t se tzu ng  seiner T ä tigkeit  
bei der  Preußischen B ergwerks- und Hütten-A .G .,  Z w e ig ­
n iederlassung  O berha rze r  Berg- und H ü t tenw erk e  in 
Clausthal-Zellerfeld, Abt. E rzbe rg w erk  Grund.

D er O b e r reg ie ru n g sb e rg ra t  S a r f e r t  in Zwickau ist 
zum O b e rb e rg am ts ra t  und Mitglied des O berbe rgam ts  
F re ibe rg  e rnannt w orden.

V ersetzt  w orden  sind:
der R eg ie ru n g sb e rg ra t  S c h o t t e  in Sto l lberg  un te r  

E rnennun g  'zum O b e r reg ie ru n g sb e rg ra t  als V orstand  zum 
B ergam t Zwickau,

de r  R eg ie rung sbe rg ra t  W o l f  in F re ibe rg  als V orstand 
zum B ergam t Stollberg.

Beim G rubensicherhe i tsam t in F re iberg  ist der  O b e r ­
be rgam ts ra t  B a c h m a n n  zum V orsi tzenden und der  O b e r ­
be rgam ts ra t  W a p p l e r  zum ste llvertre tenden  Vorsitzenden 
bestell t  worden.

Der O berb e rg am ts ra t  R o c h  in Fre iberg  tr i t t  am
1. J a n u a r  1932 in den Ruhestand.

Gestorben:
am 17. D ezember in Essen der  s te llvertre tende D irektor 

der  Fried. K rupp A. G., B ergassessor  Carl J ü n g s t ,  im' 
Alter von 59 Jahren.

Albert Hoppstaedter f.
ln der  N acht zum 11. N ovem ber hat  ein H erzschlag  dem 

nur auf 63 Jah re  bem essenen Leben des G enera ld irek tors  
der  G ew erkschaft  ver. C onstan t in  der  G roße ,  Bergm eisters  
a. D. Dr.-Ing. eh. A l b e r t  H o p p s t a e d t e r ,  ein allzu frühes 
Ziel gesetzt.

H op p s taed te r  w u rd e  am 24. F eb ru a r  1868 zu Spiesen 
(Kreis Ottweiler)  geboren .  Er s tud ier te  in München, S traß ­
burg , Bonn und Berlin. Nach bes tan ­
d ener  B ergassesso rp rü fung  im Jah re  1896 
w urde  er  bei der B ergw erksd irek tion  in 
Saarbrücken  und von 1897 ab im O b e r ­
bergam tsbezirk  D ortm und  beschäftigt.
1899 un te rnahm  er eine Stud ienre ise  nach 
M azedonien und dem Kaukasus. Alsdann 
w urde  er 1900 B ergw erksd irek to r  der 
Aktiengesellschaft Alstaden, 1902 B e rg ­
revier inspek tor  in Essen, 1906 B ergrev ier ­
beam te r  und B ergm eis te r  in O berhausen  
und noch in dem selben  Ja h r  B e rg w erk s ­
d irek tor  der  Kgl. Berginspektion 4 in W a l ­
trop. Im J ahre  1908 übernahm  er die  Leitung 
der  G ew erkschaf t  Friedrich der  G ro ß e  in 
Herne .  1913 erfo lg te  seine B eru fung  an 
die Spitze der  G ew erkschaf t  ver. C o n ­
stantin de r  G roße ,  zu de r  damals auch 
die Zechen E in trach t-T iefbau  in Steele und 
D eutschland in H aß linghausen  gehörten .

Die G esam tle i tung  dieses g roßen  
W erkes  bo t  H opp s taed te r  G elegenheit,  seine be rg m än ­
nischen und organisa torischen  Fähigke iten  zur vollen 
Entfa ltung  zu bringen. W enn auch de r  Kriegsausbruch 
seinen Plänen zunächst schw ere  H em m nisse  in den 
W e g  legte, so konnte  er  doch die Schachtanlagen der 
G ew erkschaft  technisch und wirtschaftlich so entwickeln, 
daß sie in Zeiten lebhafter  Kohlennachfrage allen A n­
fo rderungen  zu en tsprechen  vermochten. Von durch ­
schnitt lich 6000 t in den Vorkriegsjahren  s te iger te  er die 
tägliche Leis tungsfähigkei t  bis zum Jah re  1929 auf 
12000 t, nicht durch  Err ich tung  neuer  Schachtanlagen, 
sondern  durch geschickte  A usnu tzung  des V orhandenen. 
Da ihm die Z ukunft  der  deu tschen  W irtschaft  durch 
F r iedensd ik ta t  und Z w angsw ir tscha f t  als g e fäh rde t  e r ­
schien, entschloß er sich ers t  spät  dazu, den allgemeinen 
B estrebungen  folgend, die Schachtanlagen nach neuzeitlichen 
Gesichtspunkten  umzugestal ten .

Im Jah re  1921 w u rd e  im Hinblick auf die d rohende  
Sozialis ierung die Selbs tänd igkeit  der  G ew erkschaf t  als 
reine Kohlenzeche au fgegeben .  Durch Abschluß eines Be­
t r ie b s -u n d  In te ressengem einschaftsvert rages  mit der  Fried.
K rupp Aktiengesellschaft in Essen tr a t  C onstan t in  in die 
Reihe der  H üttenzechen.  AMPEMIA GÖRNiC'

F as t  zwei Jah rzehn te  lang hat H opp s taed te r  die 
Geschicke der  G ew erkschaf t  C onstan t in  geleitet, in einer 
Zeit w echselvolls ter  Ereignisse  für das deutsche und vor 
allem für das rheinisch-westfälische W irtschafts leben.  Neben 
diesem g roßen  Arbeitsfelde w a r  er  in einer g roßen  Anzahl 
von wirtschaftlichen und gem einnütz igen  V erbänden  tätig. 
Seit 1910 gehör te  er der Bochumer Industrie- und H andels ­

kam m er sowie dem Z w eckverband  der 
R uhrhandelskam m ern  an. Im Vorstande 
de r  W estfälischen B erg gew erksch af ts ­
kasse saß er sei t  1914; 1920 w u rd e  er 
zu deren  s te llvertre tendem Vorsitzenden, 
1921 zum Vorsitzenden gew ählt ,  und bis 
in seine letzten T ag e  hat er mit b eson ­
d erer  Liebe und umsichtigem Eifer die 
Belange der  B erggew erkschaf tskasse  g e ­
fördert .  Noch kurz vor  seinem Ableben 
ist der  Zusam m enschluß  der  Bergschulen 
Bochum und Essen T a tsache  gew orden .  
F e rne r  gehör te  er dem V erkehrsausschuß  
des D eutschen  Industrie- und H and e ls ­
tages,  dem L andesausschuß de r  P reuß i ­
schen Industr ie- und Handelskam m ern ,  
dem L andeseisenbahnra t  in Köln, dem 
Reichseisenbahnrat ,  dem R heinw asser ­
s t raßenb e ira t  und dem R eichsw asser ­
s t raßenb e ira t  an. Von 1916 bis 1918 be ­
kle idete er das Amt des ste llvertretenden 

S tad tve ro rdn e ten vo rs teh e rs  de r  S tad tve ro rdne tenv ersam m ­
lung  in Bochum.

Er w a r  Mitglied des A ufsichtsrats des Rheinisch-West- 
fälischen Kohlen-Syndikats , der  D eutschen Ammoniak- 
Verkaufs-Verein igung, der  Ruhrchemie A. G., de r  R uhrgas  
A.G., der  Gesellschaft für T ee rv e rw er tu n g ,  de r  G esellschaft 
für Kohlentechnik und der  H afenbetr iebsgesellschaft  Wanne- 
W est ,  ferner  Vorstandsm itg l ied  des Vereins für die b e rg ­
baulichen In teressen und des Zechen-Verbandes, de r  K napp ­
schaf ts-Berufsgenossenschaft  sowie des Vereins zur Ü ber ­
w achung  der  Kraftw ir tschaft  der  Ruhrzechen.

Allen diesen Ämtern  w idm ete  sich H o p p s taed te r  mit 
se lbstloser H in g eb u n g  und geleite t von dem Bestreben, dem 
B ergbau  das Ansehen und die M itw irkung  in der  rheinisch­
westfälischen Industrie  und im öffentl ichen Leben zu e r ­
halten, die ihm bei seiner übe rragenden  B edeu tung  von 
alters her  zustehen.

U ne rw ar te t .ha t  der  T o d  dem vielgestalt igen und f ruch t­
baren  W irken  des verdienstvollen M annes H alt  geboten ,  
de r  sich als Mensch und als B ergm ann hohen Ansehens 
erfreute .  Im Ruhrbezirk und d a rü b e r  hinaus w ird  man 
seiner als eines tüchtigen, ge t reuen  und vaterländischen 
Mannes,_______

v. Mallinckrodt.
tankbar und ehrenvoll gedenken. 
N1CZA b


